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Liebe Leserinnen und Leser,
im vergangenen Jahr feierte die 

MWA 10. Geburtstag. Auf Be-
schluss der Wasser- und Abwas-
serzweckverbände „Der Teltow“ 
und „Mittelgraben“ entstand die 
MWA als gemeinsame Betreiber- 
und Betriebsführungsgesellschaft. 
Ihr Auftrag besteht in der 
Wahrnehmung kommuna-
ler Aufgaben der Wasser-
versorgung und Schmutz-
wasserentsorgung in den 
Verbandsgebieten. Das 
Unternehmen sichert seit-
dem Betrieb,  Unterhaltung 
und Bauüberwachung aller 
Anlagen der Zweckver-
bände. Auch Verwaltung, 
Finanzangelegenheiten 
und die Abrechnungen 
aller Leistungen zählen 
zu den Aufgaben, die man 
am 1. Juli 1994 übernahm. 
Was seitdem geschaffen wurde 
kann sich sehen lassen.

Die MWA begann mit gut 30 
Mitarbeitern. Mittlerweile be-
schäftigt sie rund 73 Menschen 
in der Verwaltung und im Mon-
teurbereich. Seit 1998 gehören 
auch stets Auszubildende zum 
Team, mit dem wesentliche Fort-
schritte in der Trinkwasserver- 
und Schmutzwasserentsorgung 
erreicht werden konnten. Waren 
1992 im Zweckverband „Der 
Teltow“ erst rund 50 Prozent der 
Bevölkerung an die Kanalisation 
und 70 Prozent an das Trinkwas-
serleitungsnetz angeschlossen, so 

Nach dem Jubiläum -
Blick richtet sich weiter nach vorn

Auch für die nächsten zehn Jahre gibt es viel zu tun 
in der Wasserwirtschaft der Region

beläuft sich die Zahl heute auf 97 
Prozent bzw. 99 Prozent.

Auch im WAZV „Mittelgra-
ben“ liegen die Anschlussquoten 
im Trinkwasserbereich mittler-
weile bei 96 Prozent und im 
Abwasserbereich bei stolzen 85 
Prozent, und das obwohl man 

beim Letzteren vor 10 Jahren mit 
gerade einmal 10 Prozent begon-
nen hatte. 

Hinsichtlich der Gebühren 
und Preise allerdings wurden 
den Kunden der Zweckverbände 
stets vertretbare Raten offeriert. 
Stabilität war und ist die Devise 
der Zweckverbände in diesem 
Bereich, was besonders ab den 
Jahren 1999/2000 nachgewiesen 
werden konnte. Je höher der 
Anschlussgrad, desto preiswerter 
lässt sich langfristig die Ver- und 
Entsorgung gestalten. 

Doch wer jetzt glaubt, es gibt 
nicht mehr viel zu tun für die 

MWA, der irrt. Denn nachdem 
Ver- und Entsorgung flächen-
deckend gesichert sind, geht es 
nun vor allem darum, die zum 
Teil jahrzehntealten Anlagen zu 
sanieren und zu modernisieren, 
damit Versorgungsengpässe bald 
endgültig der Vergangenheit an-

gehören. Ein weiterer 
Schwerpunkt richtet 
sich auf die technische 
Sicherheit der Anlagen 
und der Organisations-
struktur. In dieser Ange-
legenheit wird die MWA 
sich einer Überprüfung 
im technischen Sicher-
heitsmanagement der 
BGW unterwerfen, um 
in der Folge die Zertifi-
zierung zu erlangen.

In dieser neuen und 
mittlerweile fünften 
Ausgabe unseres „Was-

serspiegels“ stellen wir Ihnen ein 
ganzes Spektrum von Projekten 
vor, die wir bereits auf den Weg 
gebracht haben, an denen wir 
maßgeblich beteiligt waren, oder 
die es in Zukunft noch zu bewäl-
tigen gibt. Lassen Sie sich von uns 
erneut ausführlich informieren 
über das Unternehmen, über Pläne 
und Baumaßnahmen und über das 
frische und gesunde Lebensmittel 
Wasser, das wir Ihnen jederzeit 
direkt ins Haus liefern.

Viel Spaß beim Lesen wünscht 
Ihnen Ihr

Martin Rahn. 
Geschäftsführer MWA GmbH

10 Jahre MWA - Ein guter Grund zum Anstoßen für 
die Bürgermeister Thomas Schmidt (Teltow), Wolf-
gang Blasig (Kleinm.) und Gerhard Enser (Stahnsd.) 
sowie MWA-Chef Martin Rahn.         Foto: Bellack
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Herr Blasig, seit mehr als 10 
Jahren sind Sie ehrenamtlicher 
Verbandsvorsteher des WAZV 
„Der Teltow“. Ganz nebenbei 
sind Sie auch noch Bürgermeister 
der Gemeinde Kleinmachnow. 

Wie lassen sich zwei solch 
aufwändige Ämter unter einen 
Hut bringen?

Mit Blick auf die Vergangen-
heit war die Verbindung Bürger-
meisteramt und Verbandsvorste-
her ein sehr aufwändiges Feld. 
Dabei sind besonders die hohen 
Investitionen, Gestaltung von 
Satzungsrechten, Beiträgen und 
Gebühren sowie die B-Plan Ent-
wicklung zu beachten. Die ge-
nannten Hauptfelder sind durch 
aufwändige Überzeugungsarbeit 
in den Gremien Vorstand und 
Verbandsversammlung, aber 
auch bei der Bevölkerung ge-
prägt. Nach mehr als zehn Jahren 
ist nun im Verband alles gut 
geordnet. Der Verband arbeitet 
nach klaren Konzepten, sowohl 
in technischer als auch in wirt-
schaftlicher Sicht.

Perspektivische Ziele werden 
umfangreich im Vorstand und 
in der Verbandsversammlung 

beraten. Wirtschaftliche Fragen 
werden durch gute monatliche 
Statistiken überwacht. Insgesamt 
kann man sagen, die Früchte 
der Investitionen in Bezug auf 
die Bevölkerungsentwicklung 
fangen an zu reifen. Dennoch 
besteht auch weiterhin das Ziel, 
die öffentliche Anerkennung  zu 
behalten bzw. zu vertiefen.

Fortlaufend gilt es, Kontinuität 
zu halten. Dabei sind Konzepte 
zu beraten und die Arbeiten gut 
zu koordinieren, wobei Gremien, 
Vorstand und Verbandsversamm-
lung  rechtzeitig einbezogen wer-
den müssen. Natürlich darf auch 
die Öffentlichkeit nicht außer 
Acht gelassen werden.

Ein kurzer Blick zurück: Wo 
sehen Sie die größten Erfolge in 
der Verbandsarbeit der vergan-
genen Jahre?

Klare Konzepte von Beginn an 
bewährten sich in den Schwer-
punkten Beiträge und Gebühren. 
Die Beiträge, Gebühren und der 
Kostenersatz wurden rechtzeitig 
und richtig mit sozialverträgli-
chen Aspekten in Angriff genom-
men, wobei die Kostenentwick-

lung ständig im Blickfeld lag. In 
dieser Konstellation bleibt auch 
der Erfolg nicht aus. So gesehen 
sind die größten Erfolge in der 
Erhöhung des Anschlussgrades 
zu sehen, denn das ist ein wich-
tiger Punkt für die Entwicklung 
der Infrastruktur.

Die Schmutzwassererschlie-
ßung entwickelte sich von ca. 
50 % im Jahr 1992 auf 97 % im 
Jahr 2005. Die Trinkwasserer-
schließung entwickelte sich ab 
1992 von ca. 70 % bis auf 99 % 
im Jahr 2005.

Ebenfalls haben wir es in 
diesen Jahresabschnitten ge-
schafft, eine unabhängige Was-
serversorgung zu sichern. Die 
Eigenförderung erfolgt aus dem 
Wasserwerk Kleinmachnow 
und dem Wasserwerk Teltow, 
wobei die Kooperation mit den 
Nachbarverbänden nicht ver-
nachlässigt wird. Letztendlich 
war die Gesamteinbindung und 
Akzeptanz des Verbandes in der 
kommunalen Politik der wich-
tigste große Erfolg.

Welche Schwerpunkte sind im 
WAZV „Der Teltow“ zu setzen?

Ganz in Kürze unsere Ziele: 
- Die Kosten im Griff behalten,
- Betriebsführung der MWA 
GmbH optimieren,

-  Keine Stagnation in der wei-
teren Erschließung bzw. Wer-
terhaltung,
- Im investiven Bereich Schwer-
punkte setzen bei der Trink-
wasser- und Schmutzwasser-
sanierung, Instandhaltung und 
technischen Weiterentwicklung.
- Sicherung einer hohen Trink-
wasserqualität, denn immer-
hin handelt es sich um ein Le-
bensmittel, das stets höchsten 
Qualitätsanforderungen gerecht 
werden muss.

Sind künftige Investitionen 
mit den derzeitigen Beiträgen 
der Kunden zu fi nanzieren oder 
sind Gebührenerhöhungen zu 
erwarten?

Bei bestehendem hohen Er-
schließungsgrad hat es keinen 
Sinn, Beiträge anzupacken, 
wichtig ist die Stabilität.

Im Investitionsbereich ist die 
Zukunft von besonderen Wirt-
schaftlichkeitsbetrachtungen 
geprägt (Sicherung der Eigenfi -
nanzierung, keine Kredite, also 
Sanierungen überwiegend aus 
Abschreibungen und sonstigen 
Eigenmitteln). Blickt man auf die 
Gebühren, kann man feststellen, 
dass diese seit 1999 im Trinkwas-
ser und Schmutzwasser überwie-
gend stabil sind. Durch Abschrei-

bungen, Zinsreduzierungen und 
Kreditreduzierungen verschaffen 
wir uns zunehmend Luft und ein 
fi nanzielles Polster.

Besonders im Schmutzwas-
serbereich wird es zu moderaten 
Gebührensenkungen kommen. 
Im Bereich Trinkwasser sind die  
aufgezeigten Tendenzen durch 
einen hohen Sanierungsaufwand 
negativ beeinfl usst. Dieser ist nö-
tig, um ständig den Anforderun-
gen in Bezug auf Menge, Druck 
und Qualität gerecht zu werden. 
Das ist auch der Grund, dass es 
hier zu geringen Preisanhebun-
gen kommen kann. Dabei bleibt 
der Ausgleich in der fi nanziellen 
Belastung der Anschlussnehmer 
stets im Blick.

Wolfgang Blasig und Hartmut Lindemann im Gespräch
WAZV „Der Teltow“:

Klare Konzepte haben sich bewährt

WAZW „Mittelgraben“: Weitere Erschließungen in der Planung

Herr Lindemann, Sie haben 
nach nunmehr 10 Jahren als eh-
renamtlicher Verbandsvorsteher 
des WAZV „Mittelgraben“ so 
„ganz nebenbei“ noch die Funk-
tion des Hauptamtsleiters in der 
Gemeinde Nuthetal auszufüllen. 
Wie schaffen Sie das?

Mit dem so „ganz nebenbei“ 
ist der richtige Ausdruck geprägt 
worden. Zu meinen Aufgaben 
als Hauptamtsleiter gehört es 
immerhin, die Gemeindevertre-
tung, Ausschüsse, Bürgerver-
sammlungen und dergleichen 
mehr vorzubereiten und auch 
daran teilzunehmen. Da sind oft 
viele Abende nach Dienstschluss 
gebunden. Des Weiteren kommt 
noch hinzu, dass ausschließlich 
ehrenamtlich mit den Vertretern 
des Vorstandes und der Verbands-
versammlung gearbeitet werden 
muss, d.h. auch für mich ein 
erhöhter Aufwand.

Besonders in der Anfangszeit 

gab es Unsicherheiten und Auf-
regung. Es galt Satzungsrecht, 
Beiträge, Gebühren und Kosten-
ersatz für den Verband zu regeln. 
Gerade in diesem Bereich gab es 
reichlich Bürgerbegehren, was 
wiederum Zeit und Kraft bindet. 
Inzwischen sind die wesent-
lichsten Unruhen beseitigt. Es 
bestehen geordnete Verhältnisse 
im Bereich Beiträge, Gebühren 
und Kostenerstattung. Die Wirt-
schaftlichkeit im Verband steht 
durch unseren Betriebsführer, der 
MWA, unter ständiger Kontrolle 
und Überwachung.

Die Vorbereitungen der Ver-
sammlungen und Veranstaltun-
gen des Verbandes laufen gut 
über die Geschäftsstelle, so dass 
sich der Aufwand für mich auch 
etwas reduziert hat. Allerdings 
bleiben weitere Unruhen nicht 
aus (Fresdorf, Stücken).

Welche Ziele haben Sie - oder 
besser Ihr Verband - sich für die 
kommenden Jahre gesteckt?

Schwerpunkt der Verbandsar-
beit ist die weitere Erschließung 
von wirtschaftlichen Abwasser-
entsorgungsbereichen. Dabei 
geht es darum, kein weiteres 
Kreditvolumen zu binden, son-
dern die Investitionen aus Eigen-
mitteln zu realisieren. In Zeiten 
eines relativ hohen Anschluss-
grades muss genau überlegt 
werden, wo die Eckpunkte für 

wirtschaftliches Handeln liegen. 
Des Weiteren ist es wichtig, den 
gut laufenden Betrieb durch die 
MWA weiter kontinuierlich zu 
optimieren. Es gilt, den Betriebs-
führungsaufwand zu senken, um 
keine Probleme im Gebührenbe-
reich zu bekommen.

Wir müssen allerdings auch 
den Blick in Richtung Sanie-
rung richten, besonders beim 
Trinkwassernetz. Die geringe 
Alterschließung im Schmutz-
wasser aus der Vorwendezeit 
muss ebenfalls dringend einer 
Sanierung zugeführt werden.

Fast bei „Null“ hat der WAZV 
„Mittelgraben“ in Sachen 
Schmutzwasserentsorgung be-
gonnen, auch bei der Trinkwas-
serversorgung gab es viel zu tun. 
Die größten Aufgaben sind aber 
nun erfüllt und seit einigen Jah-
ren sind die erhobenen Gebühren 
sogar kostendeckend. 

Ist in Zukunft eventuell sogar 
mit einer Senkung zu rechnen, 
nachdem die größten Investi-
tionen getätigt sind?

Trotz bewegter Zeiten hat 
der Verband besonders in der 
Schmutzwassererschließung Be-
merkenswertes erreicht. Immer-
hin konnte im Zeitraum 1994-
2005 der Anschlussgrad von ca. 
10 auf ca. 85 Prozent erhöht wer-
den. Im Trinkwasser war zwar 
schon ein hoher Anschlussgrad 

erzielt, aber insbesondere galt es 
hier, Orte ohne oder mit nur ge-
ringer Trinkwassererschließung 
zentral zu versorgen. Dadurch hat 
sich der Erschließungsgrad von 
ca. 70 auf 96 Prozent erhöht. 

Ein ganz wesentlicher Schritt 
in Richtung eines wirtschaft-
lichen Handelns erfolgte im 
Jahr 2000. Es konnte erstmals 
eine Kostendeckung für die 
Abwassergebühr und die Trink-
wasserpreise erreicht werden. 
Das führte im Ergebnis dazu, 
dass der Verband sich nicht mit 
weiteren Verlusten auseinander 
setzen musste.

Nachdem wir nun vier Jahre 
kostendeckende Gebühren haben, 
zeigt die Überprüfung der Preise 
und Gebühren Tendenzen auf, 
wo auch einmal über Senkungen 
nachgedacht werden kann. Das 
trifft überwiegend auf die Ge-
bühren in der leitungsgebundenen 
Schmutzwasserentsorgung zu. 
Dennoch beschränkt sich diese 
Senkung auf moderate Beträge.

Nicht überall ist der Anschluss 
an das Leitungsnetz des Zweck-
verbandes wirtschaftlich vertret-
bar und auch nicht immer von 
den Grundstückseigentümern 
gewollt. Wie sieht es dort mit 
dem Umweltschutz aus? Welche 
Alternativen gibt es denn für die 
abgelegenen Gebiete und bietet 
der Zweckverband den Betroffe-

nen Beratung an?
Im Rahmen des Generalent-

wicklungskonzeptes befasst sich 
der Verband in hohem Maße mit 
einer wirtschaftlichen Erschlie-
ßung von kleineren Ortsteilen. 
In der kontinuierlichen Überar-
beitung dieses Konzeptes hat sich 
ergeben, dass kleinere Ortsteile 
mit insgesamt 560 Einwohnern 
zentral wirtschaftlich nicht er-
schließbar sind und demzufolge 
alternativ eine Entsorgung über 
Kleinkläranlagen und Gruben-
entwässerungsanlagen erfolgen 
sollte. 

Dennoch gibt es zwei Orte im 
Verband, die über 800 Einwohner 
zählen und bei denen die beab-
sichtigte zentrale Erschließung, 
die Wirtschaftlichkeit und alter-
native Lösungen ein ständig bren-
nendes Thema darstellen. Hier 
gibt es ein starkes Bürgerengage-
ment für dezentrale Lösungsvari-
anten. Die Vergleichsbewertung 
zentrale oder dezentrale Lösung 
steht permanent im Brennpunkt 
kritischer Betrachtungen. Es muss 
an dieser Stelle festgehalten wer-
den, dass der Prozess noch nicht 
abgeschlossen ist. Die Bewertung 
und empfehlende Lösung durch 
die Verbandsversammlung steht 
noch aus. Dieser Tatbestand 
wird uns noch einige Zeit stark 
beschäftigen und ich bin selbst 
gespannt, wie das Ergebnis aus-
sehen wird.

Wolfgang Blasig   Foto: Blumrich

Hartmut Lindemann Foto: Bellack

Verbandsinfo
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Wasser ist Leben und damit 
das kostbarste Gut, über das 
der Mensch verfügt. Doch das 
Geschäft mit dem Wasser boomt 
und verspricht Milliardenumsät-
ze. Gleichzeitig leiden Kommu-
nen aller Größe unter fi nanziellen 
Nöten, sind oftmals gezwungen 
zu sparen und ihr Tafelsilber 
zu veräußern. Dabei geraten 
nach den Stromversorgern nun 
auch die Unternehmen der Was-
serwirtschaft immer mehr ins 
Blickfeld. 

So liegt zum Beispiel die Ber-
liner Wasserver- und Entsorgung 
mittlerweile zu 49,9 Prozent 
in der Hand zweier privatwirt-
schaftlicher Unternehmen, die als 
Aktiengesellschaften gezwungen 
sind, Gewinne zu erzielen, wobei 
ihnen dabei ein Mindestgewinn 
von zehn Millionen Euro jährlich 
garantiert wurde. Rund 1000 Ar-
beitsplätze wurden daher bislang 
eingespart. Außerdem wurden 
Investitionen zurückgefahren, 
während der Wasserpreis um 
rund 15 Prozent stieg. Immerhin 
funktioniert das System auch 
weiterhin, so dass der Bürger in 
der Praxis von der Umstellung 
kaum etwas merkt. Noch!

Doch gibt es auch andere Bei-
spiele. So klagen die ärmeren 
Viertel Manilas seit der Priva-
tisierung der städtischen Was-
serversorgung über schlimmste 
Zustände. Versprochene Investi-
tionen ins marode Leitungsnetz 
blieben aus. Die Kostenexplosion 

Wasser ist Vertrauenssache
Kommunale Verantwortung in der 

Wasserwirtschaft erhalten

machte gleichzeitig Trinkwasser 
zum Luxusgut und zwingt viele 
Menschen, sich aus illegalen 
Entnahmestellen zu versorgen. 
Nicht selten ist das Wasser dort 
verseucht.

Fazit: Wasser ist Vertrauens-
sache und nichts für Geschäf-
temacher, zumal sich staatliche 
Stellen erpressbar machen, geben 
sie die Wasserwirtschaft in priva-
te Hand. Da man den Menschen 
nicht einfach den Hahn zudrehen 
kann, wenn die Unternehmen in 
wirtschaftliche Schwierigkeiten 
geraten, ist der Staat am Ende 
doch gezwungen wieder zuzu-

schießen, so die Erkenntnis.
In Deutschland warnte bereits 

der Bundesverband der Verbrau-
cherzentralen vor einer Libera-
lisierung der Wasserversorgung 
und einer Wiederholung der 
Fehler bei der Strommarktöff-
nung. Liberalisierung dürfe für 
die Verbraucher nicht gleich-
bedeutend sein mit „weniger 
Qualität bei höheren Preisen“ 
,heißt es dort. Gesundheitlicher 
Verbraucherschutz und auch der 
Umweltschutz stünden einer Pri-
vatisierung der Wasserwirtschaft 
entgegen. Die Verantwortung 
müsse daher auch weiterhin bei 

den Kommunen liegen, auch 
wenn leere Haushaltskassen 
immer öfter zu Privatisierungen 
zwingen.

Fachleute halten es dabei aber 
keineswegs für ausgeschlossen, 
Dritte in die Aufgabenerfüllung 
der Kommunen mit einzubinden. 
So sind beauftragte Unternehmen 
möglicherweise in der Lage, im 
Rahmen der kaufmännischen 
und technischen Betriebsführung 
günstiger zu arbeiten als Eigen-
betriebe, ohne dass dabei kom-
munaler Einfl uss und Kontrolle 
verloren gehen muss. 

Die MWA ist ein guter Beweis, 
dass dieses System funktionie-
ren kann. Seit zehn Jahren ist 
sie als privatwirtschaftliches 
Unternehmen im Auftrag und 
unter Kontrolle der kommunalen 
Zweckverbände „Der Teltow“ 
und „Mittelgraben“ für die Was-
server- und Entsorgung der Re-
gion zuständig. Trotz erheblicher 
Investitionen in das Leitungsnetz 
gelang es den Verbänden, die 
Gebühren und Preise stabil zu 
halten, teilweise sogar zu senken 
und dabei sowohl den Schutz der 
Verbraucher als auch der Umwelt 
stets im Blick zu behalten. 

M. Bellack

Das Tauziehen um die Entsor-
gungsvarianten des Schmutz-
wassers in den Michendorfer 
Ortsteil Fresdorf und Stücken 
geht in die letzte Runde. Auf der 
September-Sitzung wird die Ver-
bandsversammlung des Wasser- 
und Abwasserzweckverbandes 
„Mittelgraben“ gefordert sein, 
sich für die zentrale Erschließung 
an das Überleitungsnetz des Ver-
bandes oder für die Zulassung 
dezentraler Anlagen zu entschei-
den. Die Auswirkungen dieser 
Entscheidung auf den Bürger, 
dieser wird im Falle des zentralen 
Anschlusses zur Beitragszah-
lung herangezogen, und auf den 
Wasser- und Abwasserzweckver-
band, dem mittel- und langfristig 
die Schmutzwassermengen aus 
Fresdorf und Stücken bei der 
dezentralen Variante zur anteili-
gen Deckung der Aufwendungen 
nicht zur Verfügung stehen, sind 
von der Verbandsversammlung 
abzuwägen. Es ist eine Aufgabe 
der ehrenamtlich tätigen Ab-
geordneten, um die sie sicher 
niemand beneidet. 

Die Aufgabe der Mittelmär-
kischen Wasser- und Abwasser 
GmbH (MWA) als Betriebsfüh-

Im September fällt die Entscheidung!
Kommt die zentrale Schmutzwasserentsorgung in Fresdorf und Stücken?

rungsgesellschaft des Verbandes 
ist es, diesen Beschluss so vor-
zubereiten, dass den Mitgliedern 
der Verbandsversammlung alle 
Fragen in diesem Zusammen-
hang beantwortet werden und 
eine Entscheidungsgrundlage ge-
schaffen wird, die eine zweifels-
freie Meinungsbildung zulässt. 
Material zur sachbezogenen, 
wirtschaftlichen Entscheidung 
wurde zur genüge zusammen-
getragen. Dabei sind durch die 
MWA auch die gesetzlichen und 
technischen Rahmenbedingun-

gen aufgezeigt worden, die bei 
diesem Entschluß zu berück-
sichtigen wären. Ihrer Pfl icht als 
Betriebsführer ist die MWA mit 
vielen Vorschlägen zur Aufklä-
rung, Umfragen, Berichten, Un-
tersuchungen und Hinweisen zu 
den Auswirkungen nachgekom-
men. Neben Kostenvergleichs-
rechnungen zu den unterschiedli-
chen Entsorgungsmöglichkeiten, 
detaillierten Untersuchungen zur 
standortbezogenen, technischen 
Zweckmäßigkeit von Kleinklär-
anlagen bis zu Umfragen bei den 

betroffenen Grundstückseigen-
tümern wurden alle denkbaren 
Argumente und Gegenargumente 
erfasst und vorgetragen. In ähnli-
cher Weise agierten die Ortsbei-
räte, die Bürgerinitiative und die 
Arbeitsgruppe in Fresdorf und 
Stücken. 

Es ist leider festzustellen, dass 
die bisherige Diskussion zwi-
schen den Agierenden zum Teil 
sehr emotional geführt wurde 
und einer objektiven Entschei-
dungsfindung eher geschadet 
als genutzt hat. Die Berichter-
stattung in einigen Medien, die 
die Angst der Bürger vor den 
Zweckverbänden in den neuen 
Bundesländern schürt, trägt ihr 
Übriges dazu bei. 

Nun ist jedoch ein Ende der 
schon seit einigen Jahren an-
dauernden Auseinandersetzung 
abzusehen, auch wenn die Ent-
scheidung für die eine oder an-
dere Seite nicht zu deren Freude 
ausfallen wird. Entscheidend ist, 
dass die Grundstückseigentümer 
in Fresdorf und Stücken dann end-
lich Planungssicherheit in Bezug 
auf die Einrichtung einer geord-
neten Schmutzwasserentsorgung 
haben.                               MWA

Die Idylle trügt: In Fresdorf wehrt man sich gegen die zentrale Abwasse-
rentsorgung.                                                                  Foto: Herrmann

„Es ist gewiss 
was Schönes dran,

Am Element, dem nassen,
Weil man 

das Wasser trinken kann!
Man kann‘s aber auch 

lassen!“
(Heinz Erhardt, Komödiant)

 „Steht dir das Wasser bis 
zum Hals, solltest du den 

Kopf nicht hängen lassen!“
(Jürgen Becker, 
Schriftsteller)

 „Das Prinzip aller Dinge ist 
das Wasser, denn Wasser ist 
alles und ins Wasser kehrt 

alles zurück.“
(Thales von Milet, Griechi-
scher Philosoph, Mathema-

tiker und Astronom)

„Wasser, du hast weder Ge-
schmack noch Aroma. Man 
kann dich nicht beschreiben. 

Man schmeckt dich, ohne 
dich zu kennen. Es ist so, 
dass man dich zum Leben 
braucht: Du selbst bist das 

Leben.“
(Antoine de Saint-Exupèry, 

Schriftsteller)

„Wasser ist eine Flüssigkeit, 
die nicht zum Trinken da ist, 
sonst hätte Gott nicht soviel 

davon gesalzen.“ 
(Brendan Behan,

irischer Dramatiker)

„In der Geschichte ist Was-
ser, und vor allem sein Ur-
sprung, die Quelle, immer 
Gegenstand von Verehrung 
und Respekt gewesen. Die 
Erfi ndung des Wasserhahns 
und der Mineralwasserfl a-
sche hat uns vergessen las-
sen, dass Wasser, bevor es 

aus dem Hahn fl ießt oder in 
Flaschen verkauft wird, ein 

Geschenk der Natur ist.“
(Vandana Shiva,

Trägerin des alternativen 
Nobelpreises)

 
„Den wahren Geschmack 

des Wassers erkennt man in 
der Wüste.“

(Jüdisches Sprichwort)

Mal ernst, 
mal heiter:
Gedanken 

zum Wasser

Kostbares Nass direkt aus dem Hahn - hierzulande ein selbstverständli-
ches und bezahlbares Lebensmittel.                                     Foto: MWA

Aktuell
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Eine der wichtigsten Baustel-
len der Region war lange Zeit der 
Neubau der Schleusenbrücke, die 
seit Mai wieder ihre Aufgabe als 
wichtige Verbindung zwischen 
Kleinmachnow und Stahnsdorf 
erfüllen kann. Auch die MWA 
hatte im Auftrag des Wasser- 
und Abwasserzweckverbands 
„Der Teltow“ in diesem Zu-
sammenhang einiges zu leisten, 

Neue Leitungen rund um 
die Schleusenbrücke

Im Zuge des Neubaus hatte auch die 
MWA einiges an Arbeit zu leisten

galt es doch, auch sämtliche 
Ver- und Entsorgungsleitungen, 
die bislang noch unterhalb der 
alten Brücke den Teltowkanal 
kreuzten, komplett neu zu ver-
legen. Auch in den auf beiden 
Seiten jetzt ausgebauten Zu-
fahrtsstraßen wurden bei dieser 
Gelegenheit Trink- und Schmutz-
wasserleitungen ausgewechselt, 
beziehungsweise saniert.

Bereits im August vorigen 
Jahres begann die Gemeinde 
Stahnsdorf mit dem Ausbau von 
Wannseestraße und Schleusen-
weg zwischen Bäkepromenade 
und Potsdamer Allee. Dabei 
waren rund 550 Meter Trink-
wasserhauptleitung im Straßen-
bereich sowie 100 Meter unter 
den Gehwegen, einschließlich 
der Hausanschlüsse, auszuwech-
seln. Schmutzwasserkanäle und 
Schächte in diesem Bereich 
wurden saniert. Dabei kamen 
sogenannte Inliner zum Einsatz. 
Das sind Kunststoffrohre, die 
gefaltet in die vorhandenen 
Leitungen eingezogen werden, 
und nach dem Entfalten de-
ren Funktion übernehmen. Neu 
hinzugekommen ist im Zuge 
der Bauarbeiten eine Abwasser-
druckleitung, mit der nun auch 
der Waldorfkindergarten an die 
öffentliche Entsorgung ange-
schlossen werden konnte. 

Auf Kleinmachnower Seite 
wurden im Zusammenhang mit 

Riesenfest zur Eröffnung lockte Hunderte

dem Ausbau des Stahnsdor-
fer Damms zwischen Schleu-
senbrücke und der Straße Am 
Hochwald auf weiteren rund 130 
Metern Länge Trinkwasserlei-

tungen erneuert und 100 Meter 
Schmutzwasserkanal saniert. 
Dabei erhielten auch hier vier 
Grundstücke Neuanschlüsse an 
die Kanalisation.                   bel

Von einem Pontonschiff aus und mittels Hebebühne wurden die Leitungen 
von unten an den Brückenneubau montiert.

Oben: Gemeinsam durchschnitten Stahnsdorfs Bürgermeister Gerhard En-
ser, Hans-Jürgen Heymann vom Wasserstraßenneubauamt und Kleinmach-
nows Bürgermeister Wolfgang Blasig zur Brückenfreigabe das symbolische 
Band. Rechts oben: Mit Oldtimern durften die beiden Bürgermeister als 
erste die Brücke überqueren. Unter: Eine kühle Erfrischung direkt aus der 
Leitung gab es am Stand der MWA. Unten rechts: Hunderte von Menschen 
wollten sich die Chance nicht entgehen lassen, zu den ersten zu zählen, die 
die neue Brücke passierten.                                                 Fotos: Bellack 

Drangvolle Enge herrschte 
auf der neuen Schleusenbrücke, 
als sie am 20. Mai um 15 Uhr 
offiziell eröffnet wurde. Hun-
derte von Menschen hatten sich 
auf dem Neubau versammelt, 
um aus nächster Nähe zu erle-
ben, wie die Bürgermeister aus 
Stahnsdorf und Kleinmachnow 
das symbolische Band durch-
schnitten und anschließend mit 
Oldtimern, jeweils aus ihrem Ort 
kommend, die Brücke als erste 
überquerten. 

Der Regionale Gewerbeverein 
hatte unterstützt unter anderem 
von der MWA und vielen am 
Brückenbau beteiligten Unter-
nehmen ein tolles Fest auf die 
Beine gestellt, um dem Anlass 
einen gebührenden Rahmen 
zu geben. Livemusik und viele 
Stände und Aktionen sorgten für 
reichlich Abwechslung.

An der Wasserbar der MWA 
gab es nicht nur mit herrlich 
kühlem Wasser eine Erfrischung, 
die direkt aus der Leitung kam, 
sondern auch viele Informationen 
über das Unternehmen und über 
das künftige Industriemuseum, 
mit dessen Förderverein man 
sich den Stand teilte. Viele Gäste 
nutzten dort die Gelegenheit, 
mehr über die Ausstellung zur In-
dustriegeschichte und 100 Jahre 
Teltowkanal zu erfahren, an der 
auch die MWA beteiligt ist (siehe 
auch S. 14).                           bel

• Auftraggeber:
  Wasser- und Abwasserzweckverband „Der Teltow“, Kleinmachnow
• Projektsteuerung und Koordinierung:
  Mittelmärkische Wasser- und Abwasser GmbH, Kleinmachnow
• Planung und Baubetreuung:
  IBS Ingenieurbüro Siedlungswassertechnik GmbH, Beelitz
• Bauausführung:
  TRP Bau GmbH, Stahsdorf
• Montage Brückenleitung:
  August Frebe GmbH, Jüterbog

An  der Planung und am Leitungsbau 
beteiligte Unternehmen:

Verantwortlich für die Bauausführung bei den Leitungsarbeiten zeichnete 
die Stahnsdorfer TRP Bau GmbH.                                        Fotos: TRP

Verbandsinfo
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Die Erschließungsgrade, die 
der Wasser- und Abwasserzweck-
verband (WAZV) „Der Teltow“ 
mittlerweile verkünden kann, 
sind beachtlich. 97 Prozent aller 
Haushalte sind an die Kanalisati-
on angeschlossen und 99 Prozent 
an die Trinkwasserversorgung. 
Als letzte große Erschließungs-
maßnahme stand nun der An-
schluss des Kleinmachnower 

Am 24. Februar 2005 hat der 
Verkehrsminister des Landes 
Brandenburg, Frank Szymanski, 
die neue S-Bahnlinie S 25 nach 
Teltow Stadt feierlich eröffnet. 
Und somit eine bedeutende 
Maßnahme für die Infrastruktur 
der Region zum Abschluss ge-
bracht. Bis jedoch die erste Bahn 
einfuhr, musste auch die MWA 
im Auftrag des Wasser- und 
Abwasserzweckverbandes „Der 
Teltow“ viel Vorarbeit leisten. 
Sämtliche Leitungen und Kabel, 
auch die anderer Versorgungsun-
ternehmen, mussten umverlegt 
werden. 

Konnte früher das Schmutz-
wasser östlich der Bahntrasse in 
freiem Gefälle über die Mahlo-
wer Straße zum Hauptpumpwerk 
am Ruhlsdorfer Platz fl ießen, so 
muss es jetzt mittels Pumpwerk 
und Druckleitung unterhalb der 
Gleise auf die westliche Seite 
gelangen. Auch die Haupttrink-
wasserleitung mit einem Innen-
durchmesser von 30 Zentimetern 
musste dementsprechend geführt 
werden. Ähnliche Arbeiten wa-
ren an der Kreuzung Heiners-
dorfer Weg und Zehnrutenweg 
erforderlich.

Die Bauleistungen und die 
Planungsleistungen wurden 

Bauarbeiten bestimmen wie-
der das Bild am Wasserwerk 
Kleinmachnow am Ende der 
Rudolf-Breitscheid-Straße. Das 
kleine Versorgungswerk wird fi t 
gemacht, um auch künftig noch 
den steigenden Ansprüchen an 
eine geregelte Wasserversor-
gung gerecht zu werden. Das 
Kleinmachnower Wasserwerk 
versorgt im Verbund mit dem 
Wasserwerk Teltow die Gemein-
den Kleinmachnow und Teile 
von Stahnsdorf. Trotz 1996/97 
erfolgtem ersten Ausbau reichte 
die Leistung des Wasserwerks im 
Hochsommer, angesichts deutlich 
gestiegener Einwohnerzahlen in 
Kleinmachnow und Stahnsdorf,  
nicht immer aus.

In drei Bauabschnitten wurde 
daher seit März 2004 weiter 
ausgebaut. Der Einbau größerer 
Pumpen ermöglichte zunächst 
eine Steigerung der Fördermen-
gen der Brunnen 1 und 3 von 160 
auf 250 Kubikmeter pro Stunde. 
Um die benötigte Fördermenge 

Moderne Zeiten in Dreilinden

Bereit für höchste 
Beanspruchung

Wasserwerk Kleinmachnow auf 
dem Weg in die Zukunft

Mittendrin beim S-Bahn-Bau

Ortsteils Dreilinden an die zen-
trale Schmutzwasserentsorgung 
auf dem Investitionsprogramm 
des WAZV. 

96 Hausanschlüsse, inklusive 
Hotel und Campingplatz, waren 
herzustellen. Dazu mussten zu-
vor 2388 Meter Freigefällekanal 
gebaut und 1185 Meter Druck-
leitung verlegt werden. Zudem 
waren zwei Zwischenpumpwer-

ke und drei Hauspumpwerke zu 
bauen, um die Abwässer auf den 
richtigen Weg zu bringen. Natür-
lich bekommen auch die bislang 
nicht bebauten Grundstücke die 
Möglichkeit, ans Abwasser-
netz angeschlossen zu werden. 
Trotz der auf sie zukommenden 
Anschlussgebühren nahmen 
die Einwohner Dreilindens die 
geplanten Arbeiten überwiegend 
positiv zur Kenntnis. 

„Die Erschließung dieses letz-
ten zusammenhängenden Gebie-
tes im Zweckverband ist ein guter 
Anlass, einmal darauf hinzuwei-
sen, was hier an hervorragen-
der Leistung vollbracht worden 
ist, vor allem hinsichtlich der 
Schmutzwasserentsorgung“, sagt 
Wolfgang Blasig, Vorstandsvorsit-
zender des Zweckverbandes. „Mit 
Fertigstellung dieser Aufgabe sind 
wir  an dem Punkt angelangt, der 
technisch und fi nanziell vertretbar 
ist, bei dieser geringen öffentli-
chen Förderung“, wie er betont. 
In den alten Bundesländern gab 
es für solche Erschließungspro-
jekte noch mehr als 30 Prozent 
Zuschüsse.               bel

des Wasserwerks vorschrifts-
mäßig und sicher zu reinigen, 
wurde in einem zweiten Bauab-
schnitt die Aufbereitungsanlage 
um einen dritten Druckfilter 
erweitert. Um Platz für einen 
dritten Filterkessel zu schaffen, 
wurde ein Anbau am Wasserwerk 
errichtet. So entstand ein L-för-
miger Baukörper mit einem Man-
sardendach, der nun auch Platz 
für ein Notstromaggregat bietet 
- ein weiterer Schritt in Richtung 
Versorgungssicherheit. 

Abgeschlossen werden die 
Arbeiten am Wasserwerk Klein-
machnow durch einen dritten 
Bauabschnitt in diesem Jahr. Da-
bei wird der Reinwasserspeicher 
erweitert und ein entsprechend 
großer Trinkwasservorrat für 
die Stundenspitzen geschaffen. 
Dafür wird ein dritter Behälter 
mit einem Fassungsvermögen 
von 1000 Kubikmetern gebaut. 
Insgesamt können dann 2000 
Kubikmeter Trinkwasser gespei-
chert werden.                        bel

Als letztes großes Erschließungsgebiet der Region erhielt
der Kleinmachnower Ortsteil eine zentrale Kanalisation

durch die Deutsche Bahn AG 
finanziert. In diesem Zusam-
menhang hat der Wasser- und 
Abwasserzweckverband auch 
die Wilhelm-Leuschner-Straße 
und die Conrad-Blenkle-Straße 
schmutzwassertechnisch er-
schlossen. 

Die Baubetreuung und Verant-
wortung für die ordnungsgemäße 

Ausführung lag bei der MWA. 
Insgesamt gestalteten sich die Ar-
beiten schwierig, da die Vielzahl 
der am Bau Beteiligten und die 
ständige Aufrechterhaltung der 
Ver- und Entsorgung, sowie die 
Sicherung des Verkehrs hohe An-
forderungen an die Koordination 
und Ausführung stellten.

 MWA

Bevor der erste Zug einfahren konnte, standen 
umfangreiche Leitungsarbeiten auf dem Programm

Jetzt abgeschlossen sind die Erschließungsarbeiten in Dreilinden. 

Mit neuer Leistungskraft: Das Wasserwerk Kleinmachnow. 

Mit großem Jubel und großem Bahnhof wurde die erste S-Bahn aus Berlin 
empfangen.                                                     Fotos Bellack (2), Langer

Wussten Sie 
schon...

Dass die älteste öffentliche Trinkwas-
serversorgung in Brandenburg am 1. Juni 

1876 in Potsdam in Betrieb ging?
Das 1. Potsdamer Wasserwerk an der Potsda-

mer Bertinistraße am Jungfernsee förderte täglich 
5000 Kubikmeter Trinkwasser. Vom Pfi ngstberg aus 
erreichte es über ein 47,3 Kilometer langes Rohrnetz 

1152 Anschlussstellen. Allerdings war das Wasser 
durch Eisen und Mangan bräunlich verfärbt, so dass 

viele Potsdamer der neuen Errungenschaft eher 
skeptisch gegenüber standen. Doch ein Gutachten 

des Berliner Gerichts- und Handelschemikers 
Dr. Ziurek bescheinigte dem Potsdamer Was-

ser dann absolute Trinkfähigkeit.

Aktuell
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Auch Wilhelmshorst ist nun dabei
Wasserversorgung durch den Zweckverband „Mittelgraben“

Die ehemalig selbständige 
Gemeinde Wilhelmshorst war in 
Bezug auf die Wasserversorgung 
schon immer eng mit Potsdam 
verbunden. Bereits im Jahr 1911 
wurde mit der Stadt ein Vertrag 
zur Errichtung von Trinkwas-
seranlagen in Wilhelmshorst 
geschlossen. In den 50-er Jahren 
gingen dann alle Wasserversor-
gungsanlagen in Volkseigentum 
über. In den Jahren 1996 und 
1997 wurden mehrere Verträge 
zur Anlagen- Aufgabenüber-
tragung zwischen der Gemein-
de Wilhelmshorst, der Stadt 
Potsdam und der Wasserbetrieb 
Potsdam GmbH erarbeitet und 
zum Teil beschlossen. Im April 
1997 entschied die Gemeinde-
vertretung Wilhelmshorst, dass 
die Versorgung mit Trinkwasser 
durch die Landeshauptstadt Pots-
dam erfolgen soll. 

Im Juli 2002 verschmilzt der 
Wasserbetrieb Potsdam GmbH 
zur Energie- und Wasser Potsdam 
GmbH. Bald darauf entschei-

det sich die Landeshauptstadt 
Potsdam, die Gebühren für die 
Versorgung mit Trinkwasser 
zum 1.1.2003 zu erhöhen. Mit 
Sicherheit durch die Gebühren-
erhöhung motiviert, hat sich die 
Gemeindevertretung im Jahr 
2003 erneut eingehender mit der 
Rechtslage und den Belastungen 
der Wilhelmshorster Bürger aus 
der Wasserversorgung befasst. 
Im Ergebnis wurde ein juristi-
sches Gutachten beauftragt und 
Kostenvergleichsrechnungen 
aller Aufwendungen, von Haus-
anschlusserstattungskosten bis zu 
Trinkwasserpreisen, aufgestellt. 

Die rechtliche Prüfung ergab, 
dass die Wasserlieferung auf 
Grundlage der Verträge aus den 
Jahren 1996/1997 auf wackligen 
Füßen stand, denn die Rahmen-
gesetzgebung sah zum damaligen 
Zeitpunkt weitergehende Anfor-
derungen vor. Das Wasserver-
sorgungsverhältnis zwischen 
der Landeshauptstadt und dem 
Kunden in Wilhelmshorst stützte 

sich lediglich auf ein privatrecht-
liches Benutzungsverhältnis, soll 
heißen, wer Wasser bezieht, hat 
dieses auch zu bezahlen. 

Die Kostengegenüberstellung 
zwischen den Preisen des Was-
ser- und Abwasserzweckver-
bandes „Mittelgraben“ und den 
Gebühren der Landeshauptstadt 
Potsdam ergab, dass nur gering-
fügige Unterschiede festzustellen 
waren. So beschloss Wilhelms-
horst – noch als eigenständige 
Gemeinde - mit knapper Mehr-
heit den Beitritt in den Zweck-
verband zur Wahrnehmung der 
Aufgabe der Wasserversorgung. 
Aufgrund der Gemeindegebiets-
reform und dem Übergang in 
die neue Gemeinde Michendorf 
wurde dieser Beschluss von der 
neuen Gemeindevertretung Ende 
2003 wiederholt. 

Die Verbandsversammlung 
des Zweckverbandes beschloss 
ihrerseits am 24.3.2004 die Auf-
gabe, die Wasserversorgung für 
Wilhelmshorst zu übernehmen 

und alle dafür notwendigen Maß-
nahmen zu treffen. Ab diesem 
Zeitpunkt hat der Zweckverband 
die Vertragsverhandlungen mit 
der Landeshauptstadt und der mit 
der Betriebsführung beauftragten 
Energie- und Wasser Potsdam 
GmbH aufgenommen. Verhand-
lungsziel war die einvernehmliche 
Übernahme der Wasserversor-
gung durch den Verband. 

Eine Erhöhung der Trink-
wasserpreise sollte durch die 
Übernahme im übrigen Ver-
bandsgebiet ausgeschlossen 
werden. Demnach war über die 
Bedingungen für den Übergang 
der Wasserversorgungsanlagen 
in das Eigentum des Zweckver-
bandes und über die zukünftigen 
Konditionen der Wasserlieferung 
für Wilhelmshorst zu verhandeln, 
denn das Wasser wird auch in Zu-
kunft in Potsdam gewonnen. 

Den Beschlüssen der Ver-
bandsversammlung sind Wirt-
schaftlichkeitsberechnungen und 
Recherchen über die historische 

Ziel: Eine stabile 
Wasserversorgung

Bauarbeiten rund um Michendorf
Wer das Baugeschehen in der 

Region Michendorf verfolgt, der 
konnte seit 2004 wieder umfang-
reiche Vorhaben in Sachen Trink-
wasserversorgung beobachten. 
So wurde der letzte Bauabschnitt 
der Leitungssanierung in der 
Straße des Friedens abgeschlos-
sen. Rohrbrüche auf der alten 
Stahlleitung, u. a. verbunden mit 
Verkehrsbehinderungen, gehören 
nun der Vergangenheit an. 

Im Zusammenhang mit der 
neuen Ortsumgehung „B 2 neu“ 
musste der Knotenpunkt im 
Kreuzungsbereich Teltower 
Straße/Am Wolkenberg den zu-
künftigen Straßenverhältnissen 
angepasst werden. In diesem 
Zuge wird zurzeit eine neue 
Leitung in der Luckenwalder 
Straße mit Anbindung an die 

Waldheimstraße in Wildenbruch 
verlegt. Damit wird die lange 
benötigte Verbindung zwischen 
Wildenbruch und Michendorf 
zur Verbesserung der Druckver-
hältnisse und zur Erhöhung der 
Versorgungssicherheit realisiert. 
Gleichzeitig wird damit eine 
weitere Maßnahme vorbereitet. 
Wenn der Verkehr nicht mehr 
durch die Ortslage Michendorf 
geführt wird, soll ab 2006 die 
Hauptleitung in der gesamten 
Potsdamer Straße in zwei Bau-
abschnitten saniert werden. Dann 
werden auch die Grundstücke in 
der Potsdamer Straße nahe Auto-
bahn an die zentrale Kanalisation 
angeschlossen.

Das Wasserwerk Wildenbruch- 
Bergheide wurde bereits den ak-
tuellen technischen  Bedingungen 

angepasst. Nun wird das Wasser-
werk Bergstraße in Wildenbruch 
so umgebaut, dass es auch künftig 
den gestiegenen Anforderungen 
entspricht. Der Wasser- und Ab-
wasserzweckverband hofft hier 
auf die Bereitstellung öffentlicher 
Mittel vom Land Brandenburg. 
Ein wichtiger Schritt, die Was-
serversorgung dieser Anlage 
effektiver zu gestalten, konnte 
im vergangenen Jahr realisiert 
werden. Eine neue Wasserwerk-
sausgangsleitung, beginnend 
in der Bergstraße mit Anbin-
dung an die Potsdamer Straße 
in Wildenbruch, sorgt für stabile 
Druckverhältnisse bis nach Stü-
cken. Insgesamt werden mehr als 
1/3 der gesamten Jahresmenge 
des Verbandes aus den eigenen 
Anlagen gewonnen.       MWA

Entwicklung der Wasserversor-
gung Wilhelmshorst, einschließ-
lich der existierenden Verein-
barungen und Vertragswerke 
vorangegangen. Nicht zuletzt 
wurde nochmals eine rechtliche 
Würdigung dieser Unterlagen 
vorgenommen. Einigkeit zu 
Beginn der Verhandlung bestand 
nur soweit, dass die Landes-
hauptstadt die neuen Beschlüsse 
der Gemeindevertreter anerkann-
te und sich verhandlungsbereit 
zeigte. 

Über den Zwischenstand der 
Auseinandersetzung wurde die 
Verbandsversammlung und der 
Vorstand regelmäßig vom Ver-
bandsvorsteher informiert. Nach 
langen Verhandlungen wurde im 
Dezember 2004 schließlich ein 
Kompromiss gefunden, und so 
ist seit dem 1.1.2005 der Was-
ser- und Abwasserzweckverband 
„Mittelgraben“ auch für die Was-
serversorgung in Wilhelmshorst 
zuständig. Dabei übernimmt die 
Energie- und Wasser Potsdam 
GmbH befristet bis Ende 2011 
den Betrieb der Wasserversor-
gungsanlagen für den Verband. 
Danach geht deren Eigentum auf 
den Zweckverband über. MWA

Brückenschlag in Michendorf. Am Bau der neuen B 2 ist auch die MWA maßgeblich beteiligt.    Foto: Bellack

Verdienter Ruhestand
Genau 11 Jahre war Wolfgang 

Schulz bei der MWA tätig und  
war dort als Sachgebietsleiter 
für die Verbrauchsabrechnung 
zuständig. Zudem war er ver-
anwortlich für die Netzwerkbe-
treuung des Unternehmens.

Am 1. August beginnt für den 
62-Jährigen ein neuer Lebens-
abschnitt. MWA-Chef Martin 

Rahn verabschiedet ihn in den 
verdienten Ruhestand, nach-
dem er bereits seit 2003 seine 
Arbeitszeiten auf Altersteilzeit 
umgestellt hatte. 

Rahn dankte Wolfgang 
Schulz für seine langjährige 
Mitarbeit im Unternehmen, das 
er vom Tag seiner Gründung an 
begleitete. 

Neue Öffnungszeiten 
für Ausgabe von Standrohren

Die Ausgabe von Standrohren erfolgt bei der 
MWA künftig zu folgenden Zeiten:

Mo., Mi., Do.: 9-12 Uhr und 13-15 Uhr
Di.:     9-12 Uhr und 13 bis 17.30 Uhr
Fr.:      9-12 Uhr

Infos unter Tel.:  (03 32 03) 34 52 13

Sachgebietsleiter Wolfgang Schulz.                                 Foto: MWA

Aktuell
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Prüfparameter Grenzwert  Min Mittel Max Min Mittel Max Min Mittel Max

Escherichia coli 0 je 250 ml  negativ negativ negativ negativ negativ negativ negativ negativ negativ

Coliforme Keime 0 je 250 ml  negativ negativ negativ negativ negativ negativ negativ negativ negativ

Koloniezahl bei 20°/48 h  100 je 1 ml  0 1 34 0 3 17 0 1 2

Koloniezahl bei 36°/48 h  20 je 1 ml  0 1 40 0 1 10 0 1 2

Leitfähigkeit 2500 µs/cm  440 729 849 371 660 792 303 353 361

pH-Wert 6,5-9,5  7,5 7,8 8,4 7,5 7,8 8,3 7,4 7,6 7,9

Basenkapazität   0,06 0,1 0,29 0,06 0,1 0,29 0,09 0,18 0,32

Säurekapazität > 1,0 mmol/l  3,0 3,5 3,8 2,4 2,8 3,9 3,39 3,46 3,6

Gesamthärte 40 °dH  12 16,8 19 8,7 14,5 16,2 8 8,5 9,1

Karbonathärte   7,5 9,9 12,1 6,3 7,3 10,5 8 8,5 9,1

Nichtkarbonhärte

Ammonium 0,5 mg/l   < 0,1   < 0,1 0,13 < 0,1 < 0,1 0,11

Nitrat 50 mg/l  < 0,5 2,7 5 < 0,5 1,9 5 < 0,5 1,4 2,9

Nitrit 0,1 mg/l   < 0,01   < 0,01  < 0,01 < 0,01 < 0,01

Calcium 400 mg/l  75 120 130 60 100 130 48 50 56

Fluorid 1,5 mg/l  < 0,1 < 0,1 0,3 < 0,1 < 0,1 0,3 < 0,1 0,14 0,15

Hydrogenkarbonat mg/l  180 210 250 160 210 230 206 209 220

Magnesium 50,0 mg/l  5 11 15 4 9 15 5 6 6

Sulfat 240 mg/l  57 120 180 50 90 160 2 3 7

Chlorid 250 mg/l  29 63 100 12 32 80 6 7 11

Natrium 150 mg/l  20 48 80 6 38 60 12 14 18,3

Phosphat, gesamt 6,7 mg/l  < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6

DOC (gelöster org. C.)

TOC mg C/l  0,9 3,6 4,5 < 0,8 1,7 2,2 0,8 1,2 1,6

Rehbrücke/Saarmund
Philippsthal

Michendorf/Langerwisch
Wildenbruch/Fresdorf/Stücken

Tremsdorf

Trinkwässer sind Naturpro-
dukte. Sie unterscheiden sich 
durch ihre lokale Herkunft und 
Zusammensetzung und wer-
den so naturbelassen wie mög-
lich zum Kunden geliefert. Die 
Mittelmärkische Wasser- und 
Abwasser GmbH betreibt fünf 
Wasserwerke in Teltow, Klein-
machnow, Tremsdorf und Wil-
denbruch-Bergstraße sowie 
Wildenbruch-Bergheide. In den 
Wasserwerken wird Grundwas-
ser gefördert und mit Sauerstoff 
angereichert. Dann erfolgt eine 
Enteisenung und Entmanganung 
über geschlossene Kiesfilter 
und die Einspeisung ins Ver-
teilungsnetz. Am Ausgang des 
Wasserwerkes steht ein qualitativ 
hochwertiges Naturprodukt zur 
Verfügung, welches regelmäßig 
kontrolliert wird und den Kri-
terien der Trinkwasserverord-
nung entspricht. Wir sind Stolz 
darauf, dass unser Trinkwasser 
keimarm ist und eine ständige 
Chlorung aus diesem Grund 
nicht erforderlich ist. Es werden 
dem Wasser auch keine anderen 
chemischen Stoffe zugesetzt. Das 
ist keine Selbstverständlichkeit! 
Besonders Wasserversorger, die 
Uferfi ltrat oder Oberfl ächenwas-
ser aufbereiten, haben größere 
Sorgen.

Am Wasserwerksausgang be-
ginnt der Weg des Wassers über 
Rohrleitungen zum Verbraucher. 
Bei Stagnation des Wassers kann 
die Trinkwasserqualität in den 

Trinkwasser - unser wichtigstes Lebensmittel
Leitungen und Apparaten durch 
erhöhte Konzentration von in 
Lösung gehenden Werk- und 
Betriebsstoffen bzw. Keimver-
mehrung beeinträchtigt werden. 
Die Intensität der Beeinträchti-
gung hängt von den verwendeten 
Materialien, der Wasserbeschaf-
fenheit, der Temperatur und der 
Dauer des Stillstandes, dem 
Verbrauchsverhalten, ab. Da 
bei den zentralen Wasserver-
sorgungsanlagen auf Grund der 
dauernden Trinkwasserabnahme 
ein ständiger Durchfl uss erfolgt, 
möchten wir auf die Stagnation in 
der Hausinstallation hinweisen.

Als Richtwert gilt: Innerhalb 
von 14 Tagen sollte mindestens 
der dreifache Volumeninhalt im 
Leitungsnetz ausgetauscht wer-
den. Das entspricht bei einer 10 
Meter langen Hausanschlusslei-
tung und einer 10 Meter langen 
Hausinstallationsleitung ca. 40 
Liter Wasser. Das ist bei tägli-
chem Wassergebrauch gegeben, 
da im Durchschnitt 100 Liter 
pro Einwohner und Tag benötigt 
werden. Bei längerer Abwesen-
heit, z.B. nach dem Urlaub, sollte 
man das Wasser aber zunächst 
zum Waschen oder Blumengie-
ßen verwenden und dann das 
abgelaufene, frische Wasser zur 
Speisen- oder Getränkezuberei-
tung nutzen.

Folgende Probleme können 
bei Stagnation auftreten:

Beispiel Rost: Feuerverzinkte 
Stahlleitungen können durch 
Stagnation gefördert, vermehrt 
gelöste oder partikuläre Korro-
sionsprodukte wie Rost in das 
Trinkwasser geben. Bei stoß-
artiger Entnahme kann es zur 
Ablösung von Kalk-/Eisenabla-
gerungen kommen.

Beispiel Geruch und Ge-
schmack: Durch stagnationsbe-
dingte mikrobielle Aktivitäten 
können Gerüche entstehen und 
Geschmacksveränderungen ein-
treten. Die Vermehrung krank-
machender Mikroorganismen 
wäre möglich.

Beispiel Metalle: Beim Stag-
nieren in Metallrohren kann das 
Trinkwasser aus dem jeweiligen 
Rohrmaterial Metalle (z.B. Blei, 
Kupfer) in verstärktem, die Ge-
sundheit beeinträchtigenden Um-
fang lösen. Bei Kupferleitungen 
können z. B. grüne Ablagerungen 
entstehen.

 Bleihausinstallationen und 
Bleihausanschlussleitungen sind 
vor allem in den vor 1940 gebau-
ten Häusern anzutreffen, sind 
aber bis 1973 noch eingesetzt 
worden. Blei ist ein giftiges 
Schwermetall. Es hat toxische 
Wirkung auf das blutbildende 
System und das Nervensystem. 

Bereits nach kurzer Verweildauer 
in Bleileitungen reichert sich 
das Blei im Trinkwasser an. Der 
Austausch von Bleileitungen ist 
also unerlässlich.

Der WAZV „Der Teltow“ hat 
dieses Problem erkannt und bie-
tet Grundstückseigentümern die 
Sanierung des alten Trinkwas-
serhausanschlusses zu günstigen 
Kostenerstattungspauschalen an. 
So hat ein Grundstückseigentü-
mer, dessen Wasserzähler bis 5 
Meter von der öffentlichen Flä-
che entfernt ist, nur 234,50 Euro 
zu zahlen, einer, dessen Haus 
zwischen 5 und 8 Metern entfernt 
steht, 294,50 Euro und alle wei-
teren 467,50 Euro. Diese Kosten-
pauschalen gelten zuzüglich der 
gesetzlichen Mehrwertsteuer von 
16 Prozent.

1. Jeder Anschlussnehmer, 
welcher in einem alten Haus 
wohnt, sollte prüfen, ob sei-
ne Hausanschlussleitung oder 
Hausinstallation noch aus Blei 
besteht.

2. Sollte die Hausanschluss-
leitung aus Blei sein, so sind 
Sanierungsvereinbarungen zwi-
schen Grundstückseigentümer 
und WAZV „Der Teltow“ abzu-
schließen. Formulare können in 
der Abteilung Anschlusswesen 
bei der MWA abgeholt werden 
oder werden auf Anfrage zuge-
schickt.

3. Nach abgeschlossener Sa-
nierungsvereinbarung beauftragt 
die MWA ein Unternehmen mit 
der Erneuerung des Hausan-

schlusses und bezahlt dieses. 
4. Der Grundstückseigentümer 

zahlt die Kostenpauschale gemäß 
Sanierungsvereinbarung. 

5. Für die Hausinstallation 
hinter dem Wasserzähler ist 
der Grundstückseigentümer zu-
ständig. 

Mit der Anbindung des Was-
serzählers an die vorhandene 
Installation bzw. mit der Erneue-
rung der alten Hausinstallation ist 
ein im Installateurverzeichnis der 
MWA eingetragenes Unterneh-
men zu beauftragen, welches die 
Anlage entsprechend dem Stand 
der Technik errichtet.

Kupfer ist ein lebensnotwen-
diges Spurenelement. Bilanz-
studien ermittelten eine täglich 
erforderliche Kupferzufuhr von 
1-5 Milligramm für einen er-
wachsenen Menschen. Über-
schüssiges Kupfer wird zum Teil 
ausgeschieden. Erhöhte Werte 
können aber toxisch wirken 
und z. B. Magen- und Kopf-
schmerzen, Übelkeit, Erbrechen, 
Durchfälle sowie Schädigungen 
an Leber und Niere hervorrufen. 
Der Grenzwert für Kupfer im 
Trinkwasser wurde von 3 mg/l 
gemäß Trinkwasserverordnung 
(TVO) vom 5.12.90 auf mg/l 
nach Novellierung der TVO vom 
21.5.2001 gesenkt.

Im August 2001 wurde der Teil 
6 der DIN 50930 veröffentlicht, 
der besagt, dass eine Verände-

Stagnation in 
Trinkwasserleitungen 

vermeiden 

Bleileitungen 
unbedingt 

auswechseln!

Hausinstallationen 
aus Kupfermaterial?

Thema
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Prüfparameter Grenzwert Min Mittel Max Min Mittel Max      

Escherichia coli 0 je 250 ml 0 0 0 0 0 0

Coliforme Bakterien 0 je 250 ml 0 0 0 0 0 0

Koloniezahl bei 22°/48 h  100 je 1 ml 0 1 67 0 0 2

Koloniezahl bei 36°/48 h  20 je 1 ml 0 3 29 0 0 1

Leitfähigkeit 20°C 2500 µs/cm 772 876 987 444 579 632

pH-Wert 6,5-9,5 7,2 7,3 7,7 7,3 7,6 7,7

Basenkapazität mmol/l 0,35 0,59 0,65 0,17 0,27 0,32

Säurekapazität mmol/l 5,00 5,30 5,80 3,30 3,71 4,11

Gesamthärte °dH 16,9 19,6 23 12,4 15,1 17

Karbonathärte °dH 14,3 15,2 16,1 9,4 10,0 11,2

Nichtkarbonathärte °dH 2,6 5,0 5,8 3,7 4,7 6,0

Ammonium 0,5 mg/l < 0,1 < 0,1 0,2 < 0,1 < 0,1 0,13

Nitrat 50 mg/l < 0,5 0,7 2,6 < 0,5 0,64 1,6

Nitrit 0,5 mg/l < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01

Calcium mg/l 102 125 152 77 109 114

Fluorid 1,5 mg/l < 0,1 < 0,1 0,16 < 0,1 < 0,1 < 0,1

Hydrogenkarbonat mg/l 311,2 332,2 353,9 207,8 218,8 226,4

Magnesium mg/l 9,8 12,5 13,6 6,5 6,9 8,3

Sulfat 240 mg/l 76 121 160 51 91 102

Chlorid 250 mg/l 68 83 96 16 31 35

Natrium 200 mg/l 43 68,5 74,8 14 18,3 22,3

Phosphat, gesamt mg/l < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6 < 0,6

DOC (gelöster org. C) mg C/l 1,4 1,9 2,4 < 0,8 < 0,8 < 0,8

TOC mg C/l 1,2 1,8 2,4 < 0,8 < 0,8 1,0

Wasserwerk KleinmachnowWasserwerk Teltow

rung der Trinkwasserbeschaffen-
heit durch Kupferrohre im Hin-
blick auf seine Eigenschaften als 
einwandfreies Lebensmittel als 
vertretbar angesehen wird, wenn 
das Wasser über die Anforderun-
gen der Trinkwasserverordnung 
hinaus folgende Bedingungen 
erfüllt:
pH >= 7,4 oder 7,0 <= pR <= 7,4 
und TOC <= 1,5 g/m3.

Das bedeutet, dass nach diesen 
neuen Kriterien für Neuinstal-
lationen im Versorgungsgebiet 
des Wasserwerkes Teltow keine 
Kupferrohre mehr einzusetzen 
sind. Ein Austausch bestehender 
Installationen aus Kupfer ist 
aber nicht erforderlich, da das 
Wasser relativ hart ist und zur 
Calcitablagerung neigt. Für die 
Zubereitung von Säuglingsnah-
rung sollte immer abgelaufenes 
Wasser verwendet werden.

Auch Trinkwasser sollte frisch 
sein und unterliegt einer Quali-
tätsbeeinträchtigung, wie andere 
Lebensmittel auch.

1. Fachgerechte Planung und 
Errichtung der Hausinstalla-
tion von einem eingetragenen 
Installationsunternehmen unter 
Beachtung der DIN 1988 und 
Verwendung von DVGW ge-
prüftem Material und geprüften 
Armaturen.

2. Ein bestimmungsgemäßer 
Betrieb entsprechend den Be-
triebs- und Bedienungsanleitun-
gen. Bei längerer Abwesenheit 
ab ca. 14 Tagen sollte das in den 
Leitungen abgestandene Wasser 
vor Genuss ausgetauscht werden 
bzw. anderweitig genutzt wer-
den. Auch Trinkwasserleitungen 
zu Gästezimmern oder Garagen 
sollten regelmäßig gespült wer-
den.

3. Eine regelmäßige Kontrolle, 
Wartung und Instandhaltung der 
gesamten Abnehmeranlage, wie 
z.B. der Filter und Warmwasser-
aufbereiter.

Trinkwasser oder Mineralwasser?

Die - meist unbegründete - Abneigung vor dem Kalk lässt manchen 
zum scheinbar letzten Mittel greifen: Eine Wasserenthärtungsanlage 
muss her! Doch für das Versorgungsgebiet der MWA sind derartige 
- zudem teure - Geräte unnötig, oft umweltbelastend, wenn sie auf 
Basis des Ionenaustausches beruhen, und teilweise sogar gesund-
heitsschädlich bzw. erzeugen aggressives Wasser, welches die 
Leitungen angreift. Entschließt man sich dennoch zum Einbau einer 
Enthärtungsanlage, sollte diese nur für die Warmwasserinstallation 
verwendet werden. Die Geräte sollten das DVGW-Prüfzeichen besit-
zen und ein Wartungsvertrag mit einer Fachfi rma sollte abgeschlossen 
werden. Nur dann sind Funktionssicherheit und hygienische Unbe-
denklichkeit zu gewährleisten.

Die Qualitätsanforderungen an 
Trinkwasser und Mineralwasser 
sind verschieden: Die Trinkwas-
serverordnung vom 5.12.1990, 
novelliert am 21.5.2001, be-
schreibt die Qualität, Kontrolle, 
Überwachung, Aufbereitung des 
Trinkwassers und die Informati-
onspfl ichten der Wasserversor-
gungsunternehmen sowie die 
amtliche Inbetriebnahme und 
Überwachung der Wasserversor-
gungsanlagen. Eine einwandfreie 
Beschaffenheit des Trinkwas-
sers ist generell nachgewiesen. 
Trinkwasser wird aus Grund-, 
Quell- und Oberfl ächenwasser 
gewonnen. Zum Schutz des 
Trinkwassers werden Wasser-
schutzgebiete ausgewiesen.

Die Mineral- und Tafelwas-
serverordnung vom 1.8.1984 
definiert Herkunft, Qualität, 
Kontrolle, Überwachung, Be-
handlung, amtliche Anerken-
nung und Kennzeichnung eines 
Mineralwassers. Mineralwasser 
hat seinen Ursprung in einem 
unterirdischen, auf Grund der 
geologischen Gegebenheiten vor 

Verunreinigungen geschützten 
Wasservorkommen und wird 
direkt an der Quelle abgefüllt.

Beide Getränke erfüllen ihre 
jeweiligen Qualitätsanforderun-
gen als Lebensmittel. Untersu-
chungen belegen, dass nicht alle 
Mineralwässer auch mineralien-
reich sind. Je härter ein Wasser 
ist, desto mineralienhaltiger ist 
es. Die Wasser- „Härte“ ist nichts 
anderes als ein Sammelbegriff 
für die beiden lebenswichtigen 
Mineralien Calcium und Mag-
nesium.

Calcium ist ein wichtiger Bau-
stoff für unsere Knochen und 
unsere Zähne. Unentbehrlich 
ist es darüber hinaus für die 

Blutgerinnung (Ein Erwachsener 
benötigt etwa 800 mg/Tag).

Magnesium (täglicher Bedarf 
eines Erwachsenen ca. 300-
400 mg) wirkt auf Nerven und 
Muskulatur. Magnesiummangel 
begünstigt die Verengung von 
Arterien sowie den Herzinfarkt.

Was manche Menschen für teu-
res Geld besorgen - Calcium und 
Magnesium in Tablettenform - ist 
in hartem Trinkwasser, wie z.B. 
im Teltower Trinkwasser, bereits 
enthalten. Die negative Seite von 
hartem Wasser sind Ablagerun-
gen an Warmwassergeräten, in 
Leitungen oder Kalkfl ecken an 
Sanitäreinrichtungen sowie ein 
höherer Waschmittelbedarf.

Trinkwasser-Enthärtung im Haushalt?

Eignet sich das Trinkwasser aus der Leitung 
zur Zubereitung von Säuglingsnahrung?

Trinkwasser ist ein Lebensmit-
tel, wird regelmäßig kontrolliert 
und kann auch zur Zubereitung 
von Säuglingsnahrung verwen-
det werden. Unser Trinkwasser 
ist salzarm, enthält kein Nitrit 
oder Nitrat, dafür aber lebens-
wichtige Mineralstoffe, wie z. B. 
Calcium oder Magnesium.

Was sollte allerdings 
beachtet werden?

• Besonders bei der Zube-
reitung von Säuglingsnahrung 
sollte das Wasser stets „frisch“ 
sein. Wenn Sie längere Zeit kein 
Trinkwasser benutzt haben (z.B. 

morgens oder nach einem Ur-
laub), empfehlen wir Ihnen, erst 
das abgestandene, „alte“ Wasser 
ablaufen zu lassen.

• Wenn Sie in einem älteren 
Haus wohnen, in dem noch 
veraltete Hausinstallationen, 
z.B. aus Blei, vorhanden sind, 
wenden Sie sich bitte an Ihren 
Installateur bzw. Hauseigentü-
mer. Bleileitungen, welche bis 
1970 als Hausanschlussleitungen 
oder Hausinstallationsleitungen 
verwendet wurden, sind auszu-
wechseln. Im öffentlichen Haupt-
verteilungsnetz wurden keine 
Bleileitungen eingebaut.

Worauf muss der 
Verbraucher achten?

Calcium 400 mg/l 125 84 120,0 10,9 208,0 11,5 57,2
Kalium 12 mg/l 3,5 2,1 2,7 1,0 4,1 6,2 7,5
HCQ3 mg/l 332,2 228,8 365,0 53,4 403,0 71,0 281,0
Magnesium 50,0 mg/l 12,5 6,9 12,6 1,9 22,8 8,0 17,2
Sulfat 240 mg/l 121 80  <2,0 258,0 8,1 9,8
Chlorid 250 mg/l 83 28  2,1 93,9 13,5 5,4
Natrium 150 mg/l 68,5 16,2 36,0 4,2 48,0 11,6 8,1

Prüfparameter Grenzwert WW WW KIm Märkisch Bad Spreequell volvic Herrather
 gemäßTVO Teltow  Kristall Liebenwerder Mineralwasser Frankreich Jungbrunnen 
    Mineralwasser Stille Urquelle  Mineralwasser Mineralwasser

1 (weich) bis 7 (Oberfl ächenwasser, Regenwasser)
2 7-14 Michendorf, Langerwisch, Tremsdorf, Wilden-
  bruch, Fresdorf, Stücken, Wilhelmshorst
3 14 - 21 Teltow, Kleinmachnow, Stahnsdorf, Güterfelde,  
  Sputendorf, Rehbrücke, Saarmund, Phillipsthal  
  Nudow, Fahlhorst, Schenkenhorst
4 (hart) über 21 -

Härtebereich °dH Orte

Ein kräftiger Schluck aus dem Hahn - kein Problem.          Foto: MWA

Thema
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Tatsächlich gibt es bei Wasser-
messungen immer Differenzen 
zwischen Haupt- und Unterzäh-
lern, die bei erster Betrachtung 
und ohne Hintergrundwissen 
zumindest fragwürdig erschei-
nen. So ist es typisch, dass der 
Hauptzähler des WAZV 200 m³ 

Warum Messdifferenzen 
bei Wasserzählern ?

„Der Wasser- und Abwas-
serzweckverband (WAZV) 
z.B. verlangt 1,23 € für einen 
Kubikmeter Wasser. In meiner 
Betriebskostenabrechnung des 
Vermieters steht aber 1,28 €. 
Da stimmt doch etwas nicht!“ 
Eine typische Aussage, die bei 
ständig steigenden Wasserprei-
sen durchaus verständlich ist. 
Die Wasserkosten sind heute 
vielerorts schon fast so hoch 
wie die Heizkosten und jeder 
will sparen, aber zumindest 
nur das bezahlen, was er auch 
verbraucht hat.

Ziele konkret vereinbart und 
gemeinsam Messwerte ermittelt 
und ausgewertet. Der Wunsch, 
mit diesen Ergebnissen eine 
Grundlage für reale Abrech-
nungsergebnisse zu schaffen, 
sollte erreicht werden. 

Die rechtliche Voraussetzun-
gen bildet die Verordnung über 
Allgemeine Bedingungen für die 
Versorgung mit Wasser  (AVB-
WasserV). 

Im § 18 (Messung) heißt es: 
„Das Wasserversorgungsun-
ternehmen hat dafür Sorge zu 
tragen, dass eine einwandfreie 
Messung der verbrauchten Was-
sermenge gewährleistet ist. Es 
bestimmt Art, Zahl und Größe 
sowie Anbringungsort der Mes-
seinrichtungen. Ebenso ist die 
Lieferung, Anbringung, Über-
wachung, Unterhaltung und Ent-
fernung der Messeinrichtungen 

oder den Eigentümergemein-
schaften auf der Grundlage des 
vom Hauswasserzähler gemes-
senen Verbrauchs ab. Die Wei-
terverteilung der Wasserkosten 
auf die einzelnen Nutzeinheiten 
erfolgt über Wohnungswasser-
zähler. Neben den Kosten der 
Frischwasserver- und Abwas-
serentsorgung fallen bei der 
wohnungsweisen Abrechnung 
- genauso wie bei der Pauscha-
labrechnung – stets zusätzli-
che Preispositionen an, z.B. für 
die Wasseraufbereitung, für 
Wartung, Gerätemiete, Service, 
Abrechnung usw. Die Umlage 
der verschiedenen Betriebskos-
tenarten ist auf Bundesebene in 
mehreren Gesetzen und Verord-
nungen geregelt. Beispielsweise 
ermächtigt § 4 Abs. 5 des Miet-
höhegesetzes den Vermieter zur 
verbrauchsgerechten Umlage 
der Kosten der Wasserver- und 

stellen keine Abrechnungsfehler 
dar: Kleinstdurchflüsse, z.B. 
durch tropfende Wasserhähne 
oder rinnende Spülkästen in 
einzelnen Wohnungen, reichen 
bei den Wohnungswasserzählern 
oft für eine Anzeige nicht aus. 
Auf die Summe der Kleinst-
durchfl üsse im Haus und bedingt 
durch die Gleichzeitigkeit, mit 
der sie auftreten, reagiert aber 
der Hauswasserzähler.

Hierzu ein Beispiel:
Unbemerkt tropfende Wasser-

hähne und rinnende Spülkästen 
können sich schnell zu großen 
Verbrauchsmengen aufsummie-
ren. Ein durchschnittlich gut 
ausgestatteter Haushalt verfügt 
heute über zahlreiche Warm- und 
Kaltwasserzapfstellen. Bei nur 
einem tropfenden Wasserhahn 
kommt übers Jahr gerechnet 
schnell ein Wasserverbrauch in 
einer Größenordnung von meh-

den. Hauswasserzähler und Woh-
nungswasserzähler unterscheiden 
sich in ihrer Bauart. Auch hieraus 
begründet sich ein unterschied-
liches Anzeigeverhalten. Der 
Hauswasserzähler - von der 
Bauart ein sogenannter Nassläu-
fer - reagiert im Gegensatz zum 
Wohnungswasserzähler - als so-
genannter Trockenläufer - schon 
auf kleinste Durchfl ussmengen. 
Nassläufer eignen sich jedoch 
aus bestimmten Gründen (u.a. 
mögliche Algenbildung) nicht 
für den Einsatz im Wohnbereich. 
Einfl üsse des Trinkwassernetzes 
und unterschiedliche Wasserqua-
litäten können Minderanzeigen 
hervorrufen (Verschmutzungen, 
Verkalkungen, Leckagen, etc.).

Verbräuche an gemeinschaftli-
chen Zapfstellen werden häufi g 
nicht mit Wasserzählern erfasst, 
da dieses Wasser allen Woh-
nungsnutzern gleichermaßen 
zugute kommt (Gartenbewässe-
rung, Gehweg- und Treppenhaus-
reinigung, Waschküche, Fahr-
radkeller, Heizungsraum usw.). 
Diese nicht erfassten Verbräuche 
fehlen dann beim Vergleich mit 
dem Anzeigeergebnis des Haus-
wasserzählers.

Bei der Untersuchung der 
einzelnen Testverbraucher er-
gab sich an Hand der Daten-
logger- Aufzeichnungen, dass 
die Tagesverbräuche pro Ein-
wohner und Tag ein normales 
Verbrauchsverhalten in dem 
Gebäude (Testverbraucher 1) 
aufweisen. Der Verbrauch liegt 
unter dem Bundesdurchschnitt 
(ca. 90 l/Tag zu 140 l/Tag). Bei 
dem Testverbraucher 2 konnten 
ähnliche Daten aufgezeichnet 
werden, aber aus der Kurve ergab 
sich, dass der Hauptzähler nie 
zum Nullpunkt kommt. Damit 
ist von einer Leckage (ständig 
laufendes Wasser) auszugehen.

Weiterhin wurde die erforderli-
che Wasserzählergröße überprüft 
und den Wohnungsverwaltungen 
entsprechende Empfehlungen 
gegeben. 

Da bei der Erfassung des Ver-
brauchsverhaltens mit einem 
Datenlogger nur ein bestimmtes 
Zeitfenster betrachtet werden 
kann, können die Ergebnisse nur 
als grobe Orientierung dienen 
und sind unbedingt durch das 
Heranziehen statistischer Daten 
zu vervollständigen.

Nach Auswertung aller zur 
Verfügung stehenden Daten er-
scheint der Einsatz eines Zählers 
mit der Nennbelastung Qn = 6,0 
m³/h als sinnvoll, vorausgesetzt 
es erfolgt keine Löschwasserent-
nahme hinter dem Hauptzähler. 
Wie aus der Gesamtkurve und 
auch den Wochen-, Tages- und 
Nachtstundendiagrammen zu er-
sehen ist, gibt es keinen Nullver-
brauch in diesem Hausanschluss, 

Die Mengen an Wasser, die aus einem defekten Rohr, bei verschiedenenen Lochgrößen, auslaufen, 
sind in dieser Tabelle dargelegt. Die Auslaufmengen gelten bei einem Wasserdruck von fünf Bar. 

Grafi k: MWA

Millimeter  pro Minute  pro Stunde  pro Tag  pro Monat  pro Jahr
0,50  0,33    20,00     475,00    14,25    170,00
1,00 0,97   58,00  1395,00   42,00   500,00
1,50 1,82 110,00  2620,00   79,00   950,00
2,00 3,16 190,00  4550,00 136,00 1600,00
2,50 5,09 305,00  7330,00 220,00 2600,00

Öffnung Liter Kubikmeter

Sammelbecken

Verbrauch anzeigt, die Summe 
der Wohnungswasserzähler aber 
gerade mal 160 m³ ergibt. Wie 
ist das zu erklären? Die Was-
serzähler sind doch geeicht und 
müssten deshalb eigentlich ohne 
Toleranzen arbeiten.

Von mehreren Kunden ist 
deshalb der Wunsch nach Un-
terstützung bei der Beurteilung 
der eingesetzten Zähler und 
der Messdifferenzen zwischen 
Wohnungswasserzählern und 
Hauptzählern an den WAZV 
und damit an die MWA GmbH 
herangetragen worden. Auch die 
Dimensionierung der installier-
ten Zähler sowie verschiedene 
Prüfmethoden des Wasserver-
brauches und das Verbrauchsver-
halten der einzelnen Nutzer soll 
geklärt werden.

Dieser Aufgabe hat sich die 
MWA GmbH in Zusammenarbeit 
mit verschiedenen Zählerliefer-
firmen (Aquamess, SENSUS 
und ACTARIS) angenommen. 
In Zusammenarbeit mit Woh-
nungsgesellschaften und der Fa. 
TECHEM, sowie verschiedenen 
anderen Kunden, wurden diese 

Aufgabe des Unternehmens. Es 
hat den Kunden und den An-
schlussnehmer anzuhören und 
deren berechtigte Interessen zu 
wahren. Es ist verpfl ichtet, auf 
Verlangen des Kunden oder des 
Hauseigentümers die Messein-
richtungen zu verlegen, wenn 
dies ohne Beeinträchtigung einer 
einwandfreien Messung möglich 
ist. Der Kunde oder der Hau-
seigentümer ist verpfl ichtet, die 
Kosten zu tragen.“    

Der durch einen tropfenden 
Wasserhahn verursachte Durch-
fl uss von z. B. 0,7 Litern/Stunde 
kann von keinem Wasserzähler 
erfasst werden. Wenn jedoch 
in einem Mehrfamilienhaus z. 
B. in zehn Wohnungen je ein 
Wasserhahn tropft, erfasst der 
Hauswasserzähler den Gesamt-
durchfluss, während die Woh-
nungswasserzähler den jeweils 
auftretenden Einzeldurchfluss 
nicht registrieren.   

Das Wasserversorgungsunter-
nehmen rechnet das gelieferte 
Wasser mit den Hauseigentümern 

-entsorgung. Die verschiedenen 
Betriebskostenarten sind in der 
Neubaumieterverordnung (§ 21) 
und der Zweiten Berechnungs-
verordnung (§ 27 Abs. 1 und 
Anlage 3) defi niert.

Damit wird klar, dass den Nut-
zern im Rahmen der Wasserkos-
tenabrechnung keinesfalls nur 
der Kubikmeterpreis des Was-
serversorgungsunternehmens in 
Rechnung gestellt wird. Verteilt 
wird immer die Summe der Ge-
samtwasserkosten auf der Basis 
des von den Wohnungswasser-
zählern erfassten Verbrauchs.

Beim Vergleich zwischen dem 
vom Hauswasserzähler gemesse-
nen Verbrauch und der Summe 
aller von den Wohnungswasser-
zählern gemessenen Verbrauchs-
werte sind regelmäßig Abwei-
chungen festzustellen. Meistens 
weist der Hauswasserzähler 
einen höheren Verbrauch aus. 
Diese normalen Differenzen kön-
nen bis zu 30% betragen. Diese 
Anzeigenunterschiede haben ver-
schiedene Ursachen (technischer 
und nichttechnischer Art) und 

reren tausend Litern zusammen. 
Ein rinnender Spülkasten kann 
bis zu 10% des durchschnittli-
chen Wasserverbrauchs einer 
Wohnung erzeugen. Haus- und 
Wohnungswasserzähler sind 
eichpfl ichtig und müssen nach 
6 Jahren (Warmwasserzähler 
nach 5 Jahren) neu geeicht oder 
ausgetauscht werden. Da jedes 
Messgerät nur eine endliche 
Genauigkeit besitzt, kann es zu 
unterschiedlichem Anzeigever-
halten kommen. So dürfen Was-
serzähler im praktischen Einsatz 
laut Eichgesetz bis zu ± 10% an 
Messtoleranzen aufweisen, ohne 
dass das Messergebnis in Frage 
gestellt werden kann. Wichtig 
ist daher eine regelmäßige Ge-
rätewartung, um andere Einfl üsse 
erkennen und ggf. beseitigen zu 
können.

Hauswasserzähler sind mit 
horizontaler Ziffernblattebene 
eingebaut. Hieraus resultiert eine 
höhere Messempfi ndlichkeit als 
bei Wohnungswasserzählern, 
die in der Regel mit vertikaler 
Ziffernblattebene eingebaut wer-
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MWA im Internet

Gutes tun und auch darüber reden

das heißt, es ist mit Undichtig-
keiten in der Abnahmestelle zu 
rechnen.

Schlussfolgerungen und Emp-
fehlungen:

Da ein Absolutmaxima von 
nur 3,98 m³ / Stunde ermittelt 
wurde, wäre die erste mögliche 
Empfehlung diesen QN 10 min-
destens auf QN 6 zurückzubauen. 
Es sind in diesem Block keine 
Druckspüler installiert und auch 
die Druckkurve hat gezeigt, dass 
keine größeren Schwankungen 
aufgetreten sind. Der QN 6 
hätte dann noch einen besseren 
Qmin. Darüber hinaus muss 
jetzt geforscht werden, wo in 
der Hausinstallation mögliche 
Leckagen auftreten ( z.B. Spül-
kastenausläufe, Leitungsver-
zweigungen, Wasserhähne oder 
Fremdentnahme).

Zur besseren Kontrolle der 
Beteiligten wurden die Messer-
gebnisse per Internet verfolgt.

Fazit
Die Ausführungen zeigen, dass 

eine völlige Übereinstimmung 
der Anzeigewerte zwischen Haus 
und Wohnungswasserzählern 
nicht möglich ist. Hieraus er-
geben sich aber für die ver-
brauchsgerechte Wasserkostena-
brechnung keine Probleme, weil 
die auftretenden Differenzen 
alle Nutzeinheiten betreffen 
und die Relation untereinander 
hierdurch kaum beeinträchtigt 
wird. Theoretisch wäre es zwar 
möglich, Wohnungswasserzäh-
ler so zu konstruieren, dass sie 
bereits kleinste Wasserverbräu-
che erfassen. Dadurch würden 
Wohnungswasserzähler jedoch 
technisch viel zu aufwendig und 
zu teuer. Ihre Verwendung würde 
aus wirtschaftlichen Gründen 
kaum mehr Sinn machen. Eine 
pauschale Abrechnung nach 
Quadratmetern oder Personen ist 
jedoch weder aus Gründen der 
Verursachergerechtigkeit noch 
unter dem Gesichtspunkt der 
Wassereinsparung akzeptabel.

Entscheidend ist vielmehr, 
dass mit der vorhandenen und 
gesetzlich anerkannten Technik 
(geeichte Wasserzähler) eine 
rechtlich gesicherte Basis für 
eine wirtschaftliche und verur-
sachergerechte Erfassung und 
Abrechnung der Wasserkosten 
und damit auch ein wichtiger 
Anreiz zum sparsamen Umgang 
mit Trinkwasser zur Verfügung 
steht. Ausschlaggebend ist, dass 
die korrekt ermittelten Kosten 
der Wasserversorgung auf der 
Basis der gemessenen Verbräu-
che aller Wohnungswasserzähler 
verteilt werden. Auch wenn die 
Verbrauchssumme um etliche 
Prozentpunkte niedriger liegt als 
jene des Hauswasserzählers, hat 
dies auf die korrekte Kostenver-
teilung keinen Einfl uss.

Kommen Sie doch mal auf 
einen kurzen Klick vorbei

Am Internet kommt ein moder-
nes Unternehmen natürlich nicht 
vorbei. So fi nden Sie natürlich 
auch die Mittelmärkische Was-
ser- und Abwasser GmbH im 
World Wide Web. Unter www.
mwa-gmbh.de sind aber nicht nur 
jede Menge Informationen über 
die MWA und seine beiden regi-
onalen Gesellschafterverbände, 
die Wasser- und Abwasserzweck-
verbände „Der Teltow“ sowie 
„Mittelgraben“ zu entdecken, 
sondern es wird auch viel Hilfe 
und Service geboten.

Neben einer Vorstellung der 
Unternehmen und einem Blick 
in deren Historie, finden Sie 
natürlich sämtliche relevanten 
Telefonnummern vom Mitarbei-
ter, der im akuten Problemfall 
der richtige Ansprechpartner 

ist, bis hin zum Geschäftsführer. 
Sogar ein Installateur lässt sich 
gegebenenfalls auf den MWA-
Seiten finden. Zudem gibt es 
Informationen über die öffentli-
chen Verbandsversammlungen, 
Sitzungstermine und aktuelle 
Gebühren. Wer es genau wissen 
will, erfährt auch alles über 
Qualität und Beschaffenheit des 
Trinkwassers, das aus unseren 
Leitungen kommt. 

Antwort auf viele weitere 
Fragen bietet die Internetprä-
sentation der MWA ebenfalls. 
Zum Beispiel, wenn Sie schon 
immer wissen wollten, warum 
es in Sachen Wasser- und Ab-
wasser einen Anschluss- und 
Benutzungszwang der öffent-
lichen Einrichtung gibt, oder 
falls Sie Ihren Kindern erklären 

müssen, wie ein Wasserzähler 
funktioniert.

Auch einen ganz praktischen 
Nutzen können Sie aus der Ho-
mepage ziehen, denn sie bietet 
die wichtigsten Formulare zur An- 
und Abmeldung, Änderungsmit-
teilungen oder die Beantragung 
eines Gartenzählers im PDF-For-
mat zum Herunterladen an.

Viel Zeit sparen können Sie 
auch durch das Angebot, Ihren 
Zählerstand direkt auf dieser 
Seite einzugeben und mit einem 
Klick zur MWA zu senden. Und 
wieder ist ein Weg gespart und in 
diesem Fall sogar die Briefmarke 
auf der Zählerstandskarte.

Klicken Sie doch mal rein!

MWA leistet seit über 10 Jahren großen Beitrag für das Allgemeinwohl
Wozu brauchen wir Öffent-

lichkeitsarbeit in den Bereichen 
der Trinkwasserver- und Ab-
wasserentsorgung? Ist Werbung 
notwendig und nicht nur teurer 
Luxus? Diese Fragen drängen 
sich zwangsläufi g auf in Zeiten 
desolater Haushalte von Ländern 
und Kommunen vielerorts.

Uns hat die Erfahrung gezeigt, 
dass oftmals Widerstände gegen 
geplante Maßnahmen aus einem 
Informationsdefi zit der Kunden 
resultieren. Die MWA möchte 
dem mit aktiver Informationspo-
litik entgegensteuern. Erst kürz-
lich wurde die neue Schleusen-
brücke eingeweiht. Hier war die 
MWA mit einem Informations-
stand und einer Trinkwassertheke 
sowie einer kleinen fi nanziellen 
Unterstützung der Veranstaltung 
fest miteingebunden. Die MWA 
wurde zudem als erster Betrieb 
Mitglied im Förderverein für das 
Industriemuseum der Region und 
ist auch im Vorstand vertreten. 
Hier sorgt unsere Mitarbeiterin 
Birgit Hannemann durch ihre 
Erfahrungen in der Öffentlich-
keitsarbeit bei der MWA für 
wertvolle Unterstützung.

Die MWA hat es sich aber auch 
zur Aufgabe gemacht, besonders 
die Jugend- und Schülerarbeit 
zu unterstützen. Von Führungen 
in unseren Wasserwerken im 

Rahmen von Projektwochen bis 
hin zu einer fi nanziellen Hilfe ist 
die MWA Ansprechpartner für 
die Schulen in der Region. Auch 
die Unterstützung der Kitas soll 
nicht zu kurz kommen, wie kürz-
lich in der Kita Pusteblume in 
Teltow mit einer Sachspende als 
Preis für die Tombola zu ihrem 

diesjährigen Sommerfest. Auch 
anderen sozialen Einrichtungen 
und Fördervereine helfen wir, wo 
wir können.

„Wir wissen um die knappen 
Budgets vieler Vereine und Insti-
tutionen und wollen helfen“, so 
der Geschäftsführer der MWA, 
Martin Rahn. Natürlich ist uns 

dabei auch unser Nachwuchs-
sport in der Region ans Herz 
gewachsen. Vereine wie der 
Radsportclub Kleinmachnow 
und der RSV Teltow, Kleinmach-
now, Stahnsdorf e.V., die bereits 
sehr erfolgreich waren, werden 
von uns im Rahmen unserer 
Möglichkeiten unterstützt. Sei 
es mit Fußbällen oder mit der 
Bewässerung der Fußballplätze. 
Der RSV dankt es uns mit groß-
artigen Leistungen. Denn kürz-
lich erreichte die A-Jugend im 
Fußballsport den Aufstieg in die 
Landesliga, die höchste Spiel-
klasse im Land Brandenburg. 

Auch der hiesige Radsport 
konnte riesige Erfolge verzeich-
nen. So begrüßte der RC Klein-
machnow – unterstützt unter 
anderem von der MWA - nicht 
nur bereits zweimal die deutsche 
Spitze im Crossrad zu Bundes-
meisterschaften in den Kiebitz-
bergen, sondern stellt sie im Ju-
gendbereich mittlerweile selbst. 
So stand Philipp Walsleben bei 
den Junioren in diesem Jahr ganz 
oben auf dem Siegertreppchen, 
und Christoph Altenkirch siegte 
bei den Schülern.

Den Allgemeinen Sportverein 
Michendorf möchte die MWA im 
Behindertensport fördern, denn 
auch hier besteht großer Bedarf.

                      B. Hannemann

Wichtige Mitteilung für unsere Kunden:
Alle Jahre wieder erhalten die Kunden der MWA eine Ablesekarte zur Ermittlung des Zählerstandes. 

Diese Selbstablesekarten werden in diesem Jahr erst in der ersten Septemberwoche zugestellt.
Die Jahresverbrauchsabrechnung erfolgt zum 30.9.2005.

Gespiegelt

Karl Schoknecht, Dritter bei den U23-Fahrern, gratuliert Christoph 
Pfi ngsten zu seinem DM-Titelgewinn bei den Junioren.   Foto: Bellack
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Mit der Jugend im Gespräch

Mit Farbe gegen Graffiti
Schöne Motive statt wilder Schmierereien

Weiße Wände haben etwas Ver-
lockendes – vor allem für Graffi ti-
Sprüher. Kaum eine Wand bleibt 
verschont, und ob sie durch die 
wilden Schmiererein schöner 
wird, kann durchaus bezweifelt 
werden. Besonders betroffen 
sind Unternehmen, die Versor-
gungseinrichtungen an vielen 
Orten haben, wie zum Beispiel 
Trafostationen bei Energiever-
sorgern oder Pumpwerke bei den 
Wasserversorgern. Sie stehen vor 
der Entscheidung, die Verunstal-
tungen schlichtweg zu ignorieren 
oder viel Geld in immer wieder 
neue Anstriche zu investieren. 
5000 Euro kostete dies  die MWA 
in den vergangenen  Jahren.

Einen dritten Weg hat nun 
die MWA eingeschlagen, der 
bereits anderswo für positive Er-
kenntnisse sorgte. Gut gemachte 
Graffi tikunst wird nämlich von 
anderen Sprayern anerkannt 
und nicht übersprüht. Von die-
ser Erfahrung geleitet ließ das 
Wasserwirtschaftsunternehmen 
erstmals die Fassade einer Fä-
kalienannahmestation (FAS) 
von echten Profi s gestalten, die 
sich bereits mit verschiedenen 
Aufträgen in der Region einen 
Namen machten. Ans Werk ging 
das Art-Efx-Team aus Potsdam. 
Markus Ronge, Rony Bellovics 
und Christian Hipp zückten 
- ganz legal - ihre Spraydosen 

und verzierten die vier noch 
kahlen weißen Wände der FAS 
Saarmund nicht mit meterho-
hen Schriftzügen, sondern mit 
Bildern blühender Wiesen, die 
hoffentlich in Zukunft von den 
weniger schönen Farbattacken 
verschont bleiben.

Raum für legale Spraykunst 
bieten übrigens auch verschiede-
ne Jugendfreizeiteinrichtungen. 
In Kleinmachnow kann man die 
Kunst aus der Dose sogar lernen. 
Und wer sein Garagentor oder 
Mauerwerk mal ganz anders 
gestalten möchte, findet dort 
vielleicht junge Künstler, die sich 
über jede Fläche freuen, an der sie 
ungestört sprayen dürfen.       bel

MWA bietet Interessierten Praktikumplätze und mehr
Wasser ist unser wichtigstes 

Lebensmittel. Damit sparsam 
und schonend umzugehen sollte 
also selbstverständlich sein. Um 
vor allem die Jugend für dieses 
Thema zu sensibilisieren, sucht 
die MWA stets den Kontakt zu 
nachfolgenden Generationen 
und versucht, sie zu informieren, 
weiterzubilden und an einen über-
legten Umgang mit dem Wasser 
heranzuführen. Vorteile einer 
solchen Partnerschaft sind für den 
Versorger die Steigerung seiner 
Bekanntheit und Verbesserung 
seines Images. Schulen hingegen 
profitieren in Zeiten knapper 
werdender Bildungsbudgets vom 
wirtschaftlichen Engagement.

Wie das alles so funktioniert 
mit dem kostbaren Nass, wie es 
aus der Erde bis zum heimischen 
Wasserhahn gelangt, und was 
dann mit dem verbrauchten Was-
ser geschieht, bis es wieder in den 
Kreislauf zurückgeführt wird, 
können schon die Jüngsten bei 
interessanten Führungen durch 
eines der Wasserwerke lernen, 
die die MWA für Schulklassen 

anbietet. Auch das Wassermu-
seum in einem alten Pumpwerk 
an der Oderstraße in Teltow, das 
vom Heimatverein Teltow und 
der MWA eingerichtet wurde, 
bietet sich für einen Ausfl ug mit 
der Schulklasse an. Dort gibt 
es neben einem umfassenden 
Überblick über die Geschichte 
der Wasserwirtschaft auch jede 
Menge technische Gerätschaften 
zu entdecken.

Ganz neu im Programm ist 
auch die Industrieausstellung im 
ehemaligen Kleinmachnower 
Verwaltungssitz am Meiererei-
feld 33. Viele wichtige Unterneh-
men der Region stellen sich dort 
vor, darunter auch die MWA.

Praktische Hilfe und die ver-
schiedensten Materialen für den 
Unterricht oder Projekttage an 
den Schulen kann das Unter-
nehmen der Wasserwirtschaft 
ebenfalls bereit stellen. Und 
auch jungen Wissenschaftlern 
wird gerne geholfen werden, 
sollten sie sich zum Beispiel 
mit einem Wasserprojekt beim 
Wettbewerb „Jugend forscht“ 

beteiligen wollen. Ganz perfekt 
und langfristig können Schulen 
solch eine Zusammenarbeit mit 
der MWA sogar durch einen Ge-
nerationenvertrag vereinbaren.

Für interessierte Schüler hält 
die MWA übrigens auch jedes 

Jahr einige Praktikumsplätze 
bereit. Damit bietet sich den 
Jugendlichen die Chance, das 
Unternehmen mit all seinen 
Abteilungen der Verwaltung und 
dem Außendienst näher kennen 
zu lernen. Dabei lassen sich nicht 

nur jede Menge Erfahrungen 
sammeln. Vielleicht entdeckt ja 
der eine oder andere auf diese 
Weise sogar seine Begeisterung 
für eine der bei der MWA mög-
lichen Berufsausbildungen. (An-
meldung siehe S. 13).           bel

Wo bleibt unser 
Wasser?

Essen und Trinken:
Kaffee für 4 Personen  ............................... 1l
Kartoffeln kochen für 4 Pers. ..................... 1l
Obst waschen .........................................2-5 l
Gemüse waschen ....................................3-5 l
Körperpfl ege
Vollbad ...........................................120-180 l
Duschen ..............................................30-90 l
Zahnpfl ege .............................................. 0,5 l
Händewaschen .......................................2-3 l
Morgenwäsche .......................................3-5 l
Toilette
Spülen mit Spartaste ................................. 6 l
Normalspülen ............................................ 9 l
Wäsche waschen
Normalprogramm .............................20-100 l
Sparprogramm ....................................40-80 l

Geschirrspülen
Normalprogramm .............................. 20-30 l
Sparprogramm ....................................15-25 l
Handwäsche .......................................20-40 l

Knapp 130 Liter Wasser braucht der 
Mensch in heutiger Zeit pro Tag. Dank 
verbesserter Technologien und größerem 
Umweltbewusstsein sind das mittlerweile 
20 Liter weniger als noch 1990. Doch 
wofür verbrauchen wir das kostbare 
Nass?

Schüler der Kleinmachnower Eigenherd-Grundschule beim Besuch des Wasserwerks.                Foto: MWA

Sammelbecken

Naturidyll statt weißer Wände. Die Fäkalienannahmestation ist nun weitaus schöner als ihr Name es vermuten 
lässt. Und Graffi ti-Sprayer lassen sie nun hoffentlich in Ruhe.                                                  Foto: Bellack 
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Lernen bei der MWA

Seit 1998 bildet die MWA 
regelmäßig Jugendliche aus und 
hilft ihnen so zu einem guten 
Start in ihre berufl iche Lauf-
bahn. Auch in diesem Lehrjahr 
erhalten zwei Schulabgänger 
die Möglichkeit, sich in dem 
Unternehmen der Wasserwirt-
schaft eine berufl iche Zukunft 
aufzubauen. 

In drei Berufen bildet die 
MWA aus im:

1. Fachkraft für Abwasser-
technik

2. Fachkraft für Wasserver-
sorgungstechnik

3. Bürokaufmann/-frau.
Ein Realschulabschluss ist in 

allen drei Ausbildungsberufen 
bei der MWA Voraussetzung. 
Wenn auch die MWA selbst 
nicht jedem ihrer Auszubil-

Lehrstellen in drei Fachrichtungen 
werden vergeben

Ausbildung mit Zukunft

denden die Weiterbeschäftigung 
nach Ende der Lehrzeit garantie-
ren kann, so ist vor allem in den 
alten Bundesländern der Bedarf 
an Fachpersonal ungebrochen. 
Wer sich darauf einstellt, sich 
später auch bundesweit zu be-
werben, hat mit der fundierten 
Grundlage, die eine Ausbildung 
bei der MWA bietet, große Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt.

Für die beiden technischen 
Ausbildungsbereiche ist Inter-
esse für naturwissenschaftliche 
Zusammenhänge eine wichtige 
Voraussetzung, denn die Pla-
nung von Umweltkonzepten, der 
Umgang mit Mikroorganismen 
und Umweltchemikalien und 
die Untersuchung von Wasser- 
und Abfallinhaltsstoffen gehört 
in beide Ausbildungsgänge. 

Vier junge Menschen mit Freude dabei
Was anderen erst bevorsteht, 

haben bei der MWA bereits 
viele junge Leute hinter sich 
oder sie stecken mitten drin: 
eine berufl iche Ausbildung mit 
Zukunftsperspektiven. Gleich 
fünf Auszubildende zählte die 
MWA noch bis vor kurzem in 
ihren Reihen, weitere sollen noch 
in diesem Jahr folgen.

hatte, in Insolvenz ging. Nun ist 
er ein Fachmann in Kommunika-
tion, wie er in fast allen Firmen 
gebraucht wird.

Ob Kundengespräche, Schrift-
verkehr oder interne Organi-
sation – in den verschiedenen 
Abteilungen der MWA lernte 
der 21-jährige Potsdamer, was 
dabei zu beachten ist, und welche 
besonderen Kniffe es gibt. Nun 
ist er fi t am PC, schreibt Briefe 
mit zehn Fingern und guten For-
mulierungen. Für ihn, der gerne 
mit Menschen in Kontakt ist, 
war diese Ausbildung ein echter 
Treffer. „Das machte richtig viel 
Spaß“, lobt er seine Firma. „Hier 
sind auch alle wirklich nett, hilfs-
bereit und nicht so verkrampft. 
Vor allem werde ich als Mitar-
beiter ernst genommen.“

Ganz gezielt hatten sich Maik 
Buttgereit (2. Lehrjahr) und Jan 
Kuckling (1. Lehrjahr) bei der 
MWA beworben, die sie zuvor 
schon bei verschiedenen Prakti-
ka kennen gelernt hatten. Beide 
werden zu Fachkräften für Ab-
wassertechnik ausgebildet, ein 
Job, der erfordert, auch bei Wind 
und Wetter draußen zu arbeiten. 
Doch das wussten sie ja vorher, 
und auch, dass sie früh aufstehen 
müssen. Um 6 Uhr 45 geht es 
morgens los. 

Doch sind sie auch stolz dar-
auf, in ihrem künftigen Beruf 
eine wichtige Aufgabe zu erfül-
len, für die großes Verantwor-
tungsbewusstsein gefordert ist. 
„Es hängen schließlich ganze 
Gemeinden davon ab, dass wir 
unsere Arbeit richtig machen, 

und uns um eine richtige Entsor-
gung der Abwässer kümmern“, 
betont der 17-jährige Jan. Be-
sonders gut an ihrer Ausbildung 
gefällt beiden, dass nicht nur 
Routine auf sie wartet, sondern 
auch immer wieder Neues und 
Abwechslungsreiches. Und Sor-
gen um ihre berufl iche Zukunft 
haben sie nicht.„Solange die 
Menschen Wasser verbrauchen, 
werden auch wir gebraucht“, 
sagt Maik.

Doch zurück ins Büro. Dort 
lernt als vierte im Bunde Juli-
ane Brandt. Sie ist im zweiten 
Ausbildungsjahr und möchte 
Bürokauffrau werden. Ihre große 
Aufgeschlossenheit kam gut an 
bei den Verantwortlichen der 
MWA. Noch dazu hat sie Spaß an 
Mathematik, was ausgesprochen 
wichtig ist, wenn es um Dinge 
wie Rechnungswesen geht, ein 
Bereich, den sie hier ganz prak-
tisch lernt und nicht nur, wie 
viele andere Auszubildende, 
theoretisch in der Schule. 

Während aber der Versorger 
sich mehr  der Wassergewin-
nung- und Aufbereitung, Prüfung 
der Wasserbeschaffenheit und 
Möglichkeiten des Förderns, 
Speicherns und Verteilens des 
kostbaren Nass widmet, muss 
sich der Entsorger vor allem 
mit der Reinigung verbrauchten 
Wassers beschäftigen, um es in 
den Kreislauf zurückschicken 
zu können. Dazu werden auch 
Abwässer und Schlämme unter-
sucht, sowie biologisch und che-
misch behandelt, um gefährliche 
Stoffe darin zu beseitigen.

Zu beiden Berufen gehört es 
natürlich auch, entsprechende 
Anlagen betreiben und warten 
zu können. Also ist auch ein 
gewisses Maß an handwerk-
lichem Können und techni-
schem Verständnis gefordert. Der 
praktische Teil der Ausbildung 
fi ndet in den Einrichtungen der 
MWA sowie im Bildungsin-
stitut für Wasserwirtschaft in 
Neubrandenburg statt. Theorie 

wird im Blockunterricht in Forst 
vermittelt.

Für alle organisatorischen 
und verwaltungstechnischen 
Aufgaben benötigt jedes Un-
ternehmen auch Bürokaufl eute. 
Wer sich für diese Ausbildung 
entscheidet sollte vor allem eine 
gute sprachliche und schriftliche 
Ausdrucksfähigkeit mitbringen, 
sowie aufgeschlossen und kon-
taktfreudig sein, um im Kontakt 
mit Kollegen, aber auch Kunden 
und Lieferanten bestehen zu 
können. In der Ausbildung lernen 
die angehenden Bürokaufmänner 
und - frauen nicht nur die eigene 
Firma und deren Stellung in 
der Gesamtwirtschaft kennen, 
sondern auch verschiedenste 
Arbeitsabläufe und deren Orga-
nisation. Bürowirtschaft, Statis-
tik, Informationsverarbeitung 
und nicht zuletzt betriebliches 
Rechnungswesen gehören zum 
Lehrplan. Neben dem prakti-
schen Büroalltag wird zweimal 

wöchentlich in Werder/Havel 
theoretisches Basiswissen ver-
mittelt.

Weitere Informationen gibt 
es bei der MWA. Und auch 
wer als Schüler oder Student 
zunächst nur einmal „schnup-
pern“ möchte, fi ndet bei der 
MWA verschiedene Möglich-
keiten, ein Praktikum zu ab-
solvieren. 

Interessenten für alle Ange-
bote melden sich am besten im 
Personalbüro bei Frau Schulze 
(Tel.: (03 32 03) 345-130. Auch 
Herr Roos (Tel.: (0 33 28) 47 
47 37 oder (01 72) 3 97 45 11), 
der für die Ausbildung zum 
Ver- sowie Entsorger zustän-
dig ist, und Frau Hannemann 
(Tel.: (03 32 03) 345-190 oder 
(01 72) 3 18 85 61), die sich 
um angehende Bürokaufl eute 
kümmert, helfen gerne weiter. 
Und auch im Internet gibt es 
viele Infos: www.mwa-gmbh.
de.                                      bel

Als abwechslungsreich und 
umfassend bezeichnet die 21-
Jährige ihre Lehrzeit in dem Was-
serwirtschaftsunternehmen, in 
dem sie bereits alle Abteilungen 
und deren Aufgaben inklusive die 
des Außendienstes kennen lernte. 
„Von Anfang an war ich gleich 
richtig eingebunden“, erzählt sie 
und lobt die Kollegen, die bei 
Problemen und notfalls sogar 
bei den Hausaufgaben für die 
Berufsschule helfen. Auch Tors-
ten Krause, der gerade sein erstes 
Lehrjahr erfolgreich absolvierte 
ist begeistert von den vielen 

neuen Herausforderungen, die 
ihm die Ausbildung bei der MWA 
bescherte. „Die Arbeit macht 
hier wirklich Spaß und ist sehr 
abwechslungsreich - ganz anders 
als viele andere Auszubildende 
so berichten“, erzählt er. Angst 
vor der Zukunft haben auch diese 
beiden jungen Menschen nicht. 
Gerne würden sie zwar auch nach 
ihrer Ausbildung bei der MWA 
bleiben, doch stehen ihnen als 
angehende Bürokaufl eute viele 
Türen offen, denn keine Firma 
kommt ohne solche Fachkräfte 
aus.                                        bel

Torsten Krause ist jetzt im zweiten 
Jahr.                       Fotos: Bellack

Thomas Kuhlmann hat seine Ausbildung gerade abgeschlossen und Juliane Brandt hat noch ein Jahr vor sich.

Dieter Vierke geht mit den künftigen Fachmännern für Abwassertechnik 
Jan Kuckling und Maik Buttgereit im Außendienst auf Tour.

Personalien

Gerade ausgelernt hat Thomas 
Kuhlmann, der nun ein „richti-
ger“ Kaufmann für Bürokom-
munikation ist. Das ist zwar eine 
Ausbildungsrichtung, die die 
MWA üblicherweise nicht an-
bietet, doch bei Thomas machte 
das Unternehmen eine Ausnah-
me, denn er brauchte eine neue 
„Heimat“, nachdem die Firma, 
in der er seine Lehrzeit begonnen 
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Auf ins Teltower 
Wassermuseum

Aktiv auch beim 
Industriemuseum

MWA nun mit eigenem 
Ausstellungsraum vertreten

Auf große Resonanz stieß im 
März die Eröffnung der Aus-
stellung über 100 Jahre Indus-
triegeschichte der Region im 
ehemaligen Verwaltungssitz 
Kleinmachnows am Meiereifeld 
33. Die mit vielen Dokumenten 
und technischen Erinnerungs-
stücken gestaltete Präsentation 
spannt einen weiten Bogen von 
der Geschichte des Teltowkanals 
über den Werdegang großer Un-
ternehmen der Region wie CvO, 
GRW,  MLS und vielen anderen 
bis zur Entwicklung des For-
schungsstandortes Seehof zum 
Hochtechnologiestandort heute.

Mittlerweile wurde aus dem 
Förderkreis des noch zu schaf-
fenden dauerhaften Industrie-
museums ganz offi ziell auch ein 
Förderverein. Nicht zuletzt, weil 
das Thema Wasserversorgung 

und Abwasserentsorgung für die 
Industriealisierung in der Region 
Teltow von großer Bedeutung 
war, arbeitet die MWA aktiv im 
Verein mit, indem sie als einer 
der ersten Betriebe Vereinsmit-
glied wurde. 

Birgit Hannemann, bei der 
MWA bereits für die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit zuständig, 
wird diese auch als frisch ge-
wähltes Vorstandsmitglied für 
den Verein übernehmen.

Im Mai eröffnete die MWA 
in der Ausstellung zwei eigene 
Räume, in denen Sie einen Über-
blick über die Geschichte der 
Wasserver- und -entsorgung der 
Region, ohne die die industrielle 
Entwicklung gar nicht möglich 
gewesen wäre, bekommen.

Dafür wurde ein weiterer Raum 
am Meiereifeld renoviert und mit 

Unterstützung der Heimatver-
eine Teltow, Stahnsdorf und 
Kleinmachnow mit  Schau- und 
Informationstafeln sowie Aus-
stellungsstücken ausgestattet. 

Der Heimatverein Kleinmach-
now ergänzte die interessante In-
dustrieausstellung bereits von An-
fang an mit einem ausführlichen 
Abriss zur Historie des Teltow-
kanals. Aus Stahnsdorf werden 
nun auch die bislang fehlenden 
Informationen zum dortigen Klär-
werk, das 1906 in Betrieb ging, 
kommen.                                 bel

Öffnungszeiten
Sonntags (außer Feierta-

ge), von 14 bis 18 Uhr und 
mittwochs von 10-14 Uhr. 
Schulklassen und Gruppen 
können auch außerhalb der 
Öffnungszeiten gesondert 
Führungen verabreden. Für 
Vorträge stehen Räume mit 
entsprechender Technik zur 
Verfügung. 

Tel.: (03 32 03) 34 51 90.

Der Umgang mit hochwer-
tigem Wasser ist hierzulande 
selbstverständlich und nicht 
selten sogar gedankenlos. Wäh-
rend hierzulande überwiegend 
mit Trinkwasser die Toilette 
gespült wird, haben rund 1,2 
Milliarden Menschen in är-
meren Regionen dieser Welt 
überhaupt keinen Zugang zu 
sauberem Trinkwasser. 

An den Folgen von verunrei-
nigtem Wasser sterben täglich 
rund 6000 Menschen, darunter 
viele Kinder. 110 Länder auf 
der Erde sind vom Vordringen 
der Wüsten, von Hunger, Ar-
mut und Vertreibung aufgrund 
der Wasserknappheit betroffen. 
Um die Problematik bewusster 
zu machen und die Verbraucher 
zu einem verantwortungsvollen 
Umgang mit dem kostbaren 
Lebensmittel zu motivieren, 
haben die Vereinten Nationen  
1992 den 22. März eines jeden 
Jahres zum „Tag des Wassers“ 
erklärt. 

Dieser Weltwassertag soll 
helfen, die dort gegebenen 
Empfehlungen in den einzel-
nen Ländern umzusetzen und 
der Thematik in der Öffent-
lichkeit mehr Bewusstsein zu 
verschaffen. Denn: Wasser ist 
Grundnahrungsmittel und Le-
bensmittel Nummer eins, ohne 
dass der Mensch keine sieben 
Tage überleben kann!

Im Jahr 2005 stand das Motto 

Das Motto 2005 lautete: „Wasser für das Leben“

Alle Jahre wieder:
Der Weltwassertag

des Weltwassertages im Zeichen 
einer im Dezember 2003 von 
der UN-Generalversammlung 
proklamierten Dekade (2005 
- 2015): Water for Life - Wasser 
für das Leben. Dieser Zeitraum 
soll zur Umsetzung von Pro-
grammen und Projekten dienen, 
die sich der Verbesserung der 
Wasserversorgung widmen.  
Ein Ziel ist es dabei, bis zum 
Jahr 2015 die Anzahl der Men-
schen ohne Zugang zu sauberem 
Trinkwasser und angemessenen 
sanitären Anlagen wenigstens zu 
halbieren.

Der diesjährige Tag des Was-
sers war Auftakt der Dekade 
und so lautet das Motto 2005: 
„Wasser zum Leben“. Impulse 
erhoffen sich die  Initiatoren des 
Weltwassertages dabei von allen 
Organisationen, die wasserwirt-
schaftliche Aufgaben erfüllen 
oder zum Schutz der Gewässer 
beitragen. 

Die MWA nahm den Tag des 
Wassers zum Anstoß, um seine 
Zusammenarbeit mit dem Hei-
matverein Teltow zu vertiefen.  
Gemeinsam mit dem Teltower 
Heimatverein richtete die MWA 
ihr Wassermuseum in der Oder-
straße ein und veröffentlichte 
eine Broschüre zur Geschichte 
der Wasserver- und -entsorgung 
in der Region und rückte das 
Thema so in den Blickpunkt der 
Öffentlichkeit.                     bel

Geschichte(n) rund ums Wasser 
sind im Wassermuseum an der 
Oderstraße (zwischen Warthe-
straßen und Im Tal) zu erfahren. 
Anhand zahlreicher Exponate 
wird dort die Historie der Wasser-
ver- und -entsorgung aufbereitet. 
Ein Besuch lohnt sich nicht nur 
im Rahmen des Unterrichts  für 
Schulklassen, sondern auch für 
alle technisch und historisch 

interessierten Menschen. Besich-
tigungen sind nach telefonischer 
Absprache möglich:

MWA, Herr Raddatz oder Frau 
Hannemann, Tel.: (03 32 03) 345-
212 oder -190 oder Heimatverein 
Teltow, Herr Jaeckel, 
Tel.: (0 33 28) 4 17 65.
Bus: 117, 620, 623, 628 (Teltow 
Rammrathbrücke, 229 Klein-
machnow, Im Tal).

Führung im Wasserwerk 
Im Juni  trafen sich  zahlreiche 

Mitglieder des Heimatvereins 
Kleinmachnow und Gäste am 
Wasserwerk Kleinmachnow in 
der Rudolf-Breitscheid-Stras-
se, um kompetent durch Frau 
Hannemann und Herrn Roos, 
Mitarbeiter der Mittelmärkischen 
Wasser- und Abwasser GmbH, 
eine Führung zu erleben.

Die 1976 gebaute Anlage wur-
de gerade modernisiert und trägt 
in ganz erheblichem Maße zur 
Versorgung der Kleinmachno-
wer Bevölkerung mit frischem, 
kühlem Trinkwasser bei. Weiteres 
Wasser kommt vom Wasserwerk 
Teltow und in Notfällen kann 
auch Wasser aus Berlin bezogen 
werden.

Das Wasser wird aus Brunnen 
gewonnen, die 90-120 Meter tief 
sind. Das Wasser wird von Eisen- 
und Manganbestandteilen befreit 
und eine Aktivkohleanlage sorgt 
für die Entfernung weiterer un-
erwünschter Anteile. Die Klein-
m a c h n o w e r 
Anlage wird 
von  Te l tow 
aus gesteuert 
und  laufend 
dem Stand der 
Technik ange-
passt.

Wir waren 
sehr angetan 
von der Anla-
ge und hatten 
viele Fragen, 

die höchst kompetent beantwor-
tet und geklärt werden konnten. 
Dank an Frau Hannemann und 
Herrn Roos, sowie die MWA, die 
die Besichtigung und Führung er-
möglichten.           Rudolf Mach

Vorstand Heimatverein 

Der Heimatverein Kleinmachnow bedankt sich

Der Heimatverein informierte sich vor Ort.  Foto: MWA

Zu Besuch im Industriemuseum: Kleinmachnows Bürgermeister Wolf-
gang Blasig, die Bundestagsabgeordnete Andrea Wicklein und MWA-
Chef Martin Rahn (v.l.), die vom Vereinsvorsitzenden Lothar Starcke 
(2.v.r.) einige Erläuterungen erhalten.                                    Fotos: Bellack

Ein Ausfl ug in die Geschichte der Wasserwirtschaft.        Foto: Bellack

Wasserwelten

Auch dieser Woltmann-Verbund-
Wasserzähler ist in der Industrie-
ausstellung zu sehen.
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Vom Abwasserkanal zur Wasserstraße
Mit dem Bau des Teltowkanals verwandelte sich eine ganze Region

Mitte des 19. Jahrhunderts gab 
es in den nördlichen Gebieten des 
Landkreises Teltow einen großen 
Wunsch: Eine anständige Abwas-
serentsorgung. Die Vorfl ut der 
Bäke reichte längst nicht mehr 
aus, um auf natürlichem Wege 
Regenwasser und die Hinterlas-
senschaft der wachsenden Be-
völkerung und sich stetig entwi-
ckelnder Industrie zu entsorgen. 
Überschwemmungen bei Regen 
und Mückenplagen im Sommer 
belasteten die Menschen, und so 
dachte man im Teltower Raum 
bereits 1861 über den Bau eines 
Entwässerungskanals nach. 

Doch erst 1898 erhielt der 
Landkreis die Genehmigung 
zum Bau des Teltowkanals. Der 
Weitsicht des damaligen Landra-
tes Ernst von Stubenrauch war es 
zu verdanken, dass mehr daraus 
wurde als nur ein Abwasserkanal 
für die südlichen Vororte Berlins. 
Er hatte das Projekt vehement 
voran getrieben. Denn nachdem 
ein Gutachten belegt hatte, dass 
dem Kanal zur Gewährleistung 
ausreichender Vorflut in gro-
ßen Mengen Wasser aus der 
Spree zugeführt werden müs-
se, wurde klar, dass ein dafür 
zu bauender Wasserlauf sogar 
schifffahrtstauglich wäre. Als 
Teil des märkischen Wasserstra-
ßennetzes sollte der Kanal die 
Güterversorgung der anliegenden 
Ortschaften auf dem Wasserweg 
erheblich erleichtern und eine 
schiffbare Verbindung nach 
Hamburg schaffen. 16 Kilometer 
konnten Schiffe auf der Strecke 
zwischen Elbe und Oder sparen, 
wenn sie nicht noch Berlin anlau-
fen mussten.

Am 22. Dezember 1900 erfolg-
te im Beisein des Kronprinzen 
im Schlosspark Babelsberg der 
erste Spatenstich. Im April 1901 
begannen schließlich gleich an 
mehreren Abschnitten zwischen 
Grünau und Klein-Glienicke die 
Bauarbeiten für das fast 48 Mil-
lionen Mark teure Projekt. 12,6 
Millionen Kubikmeter Erdreich 
waren mit neuesten Methoden 

der Trocken- und Nassbagger-
technik zu bewegen, um die 37 
Kilometer lange Kanalstrecke in 
teilweise schwierigstem Unter-
grund und 55 Brücken darüber 
zu bauen. Zeitweise waren bis zu 
2500 Bauarbeiter in Aktion. 

Seine obere Mündung bekam 
der Teltowkanal an der Wendi-
schen Spree zwischen Grünau 
und Köpenick. Von dort führt 
er in nordwestlicher Richtung 
durch Altglienicke, Rudow, Jo-
hannisthal und Britz, um dann 
nach Südwesten abzuschwen-
ken. Tempelhof, Marendorf, 
Lankwitz, Steglitz, Lichterfelde, 
Schönow, Teltow, Kleinmach-
now, Neubabelsberg und Klein-
glienicke werden vom Teltow-
kanal gestreift. Von Steglitz an 
folgt der Teltowkanal dem Lauf 
der Bäke. Auch fünf Seen waren 
vom Bau betroffen. Griebnitzsee 
und Machnower See wurden 
durch Ausbaggerung einer Fahr-
rinne vertieft. Der Giesensdorfer, 
Schönower und Teltower See 
dagegen fi elen durch Trockenle-
gung dem Kanalbau zum Opfer.

Um die unterschiedlich hohen 
Wasserspiegel zwischen Spree 
und Havel von knapp drei Me-
tern auszugleichen, war auch 
der Bau einer Schleuse nötig. 
Diese entstand in Kleinmachnow. 
1905 - vor genau 100 Jahren also 
- wurden dafür die zwei 67 Meter 
langen Schleusenkammern in 
Mauerwerksbauweise errichtet. 
1940 wurde die Schleuse um 
eine dritte Schleusenkammer in 
Spundwandbauweise ergänzt, 

um auch Schiffe bis 85 Meter 
Länge schleusen zu können.

Eröffnet wurden Kanal und 
Schleuse schließlich am 2. Juni 
1906. Über die Kanaleinfahrt 
am Babelsberger Park war ein 
blaues Band gespannt, dass zu 
durchtrennen war. Ehrengäste 
hatten sich auf den Dampfern der 
Kreisschifffahrt „Wannsee“ und 
„Steglitz“ versammelt. Kaiser 
Wilhelm II. mit seiner Familie 
nahm an Bord seiner schneewei-
ßen Yacht „Alexandra“ Kurs auf 
den Teltowkanal. Bis zur Klein-
machnower Schleuse ging die 
Fahrt. Im Schleusenwirtshaus, 
das später der neuen Schleusen-
kammer geopfert wurde, kehrte 
man ein und feierte mit einem 
guten Mahl den Anlass.

Anders als die kaiserliche 
Yacht und Ausflugsdampfer 
sollte sich die Binnenschifffahrt 
auf dem Teltowkanal nicht aus 
eigener Kraft bewegen. In alter 
Tradition setzte man auf das 
Treideln, wobei man für den 
Schleppvorgang erstmals auf 
ganz moderne elektrische Trei-
dellokomotiven setzte. Diese 
fortschrittliche Technik wurde 
sogar zum Vorbild beim Bau des 
Panamakanals, wo noch heute 
so getreidelt wird. Hier dagegen 
sorgte der Krieg für ein Ende die-
ser Tradition. Die Treidelanlagen 
wurden zerstört, ihr Wiederauf-
bau aus wirtschaftlichen Grün-
den nie in Erwägung gezogen. 
Der Schiffsverkehr kam zum 
Erliegen, denn zunächst waren 
Schäden zu beseitigen, dann kam 
die Blockade, und schließlich die 

Teilung. Drei Jahrzehnte war die 
Verbindung unterbrochen. Lange 
Verhandlungen zwischen beiden 
deutschen Staaten waren nötig, 
bis am 20. November 1981 die 
Wiedereröffnung des Teltowka-
nals möglich wurde. Doch erst 
nach dem Mauerfall wurde auch 
das letzte Teilstück in Grünau 
wieder befahrbar gemacht und 
für den Verkehr frei gegeben.

Das Verkehrsprojekt Deutsche 
Einheit Nr. 17 hat zwar nun zum 
Ziel, den Kanal auch für Groß-
motorgüterschiffe bis zu 2000 
Tonnen und Schubverbände 
mit 3500 Tonnen befahrbar zu 
machen, doch Umweltverbände 
laufen Sturm gegen den Ausbau, 
wegen der befürchteten massiven 
Eingriffe in die Uferlandschaf-
ten. Zudem fehlte ihnen auch 
der Nachweis des tatsächlichen 
Bedarfs angesichts sinkender 
Frachtraten bei der Binnenschiff-
fahrt. Der akute Finanzmangel 
im Bundeshaushalt hat das Aus-
bauvorhaben zunächst gebremst. 
Im aktuellen Verkehrswegeplan 
des Bundesverkehrsministeri-
ums sind für den Teltowkanal 

Hochmoderne 
Treideltechnik 

ersetzte Eigenantrieb 
der Schiffe

Vor 100 Jahren 
entstanden die 
Kammern der 

Kleinmachnower 
Schleuse

Umstrittener Ausbau 
von Kanal und 

Schleuse zunächst 
aufgeschoben

nur noch Erhaltungs- und Si-
cherungsmaßnahmen, aber kein 
Ausbau mehr vorgesehen. Auch 
der geplante Ausbau der Klein-
machnower Schleuse kommt da-
rin nicht vor, und die Pläne dafür 
werden wohl erst in fünf Jahren 
erneut auf den Tisch kommen, 
denn  zunächst gibt es wichtigere 
Projekte im Wasserstraßennetz 
zu bewältigen.

 Nach Willen des Bundes 
sollte die Nordkammer auf 190 
Meter Länge ausgebaut werden. 
Der starke Widerstand seitens 
der Bevölkerung hatte zunächst 
das Land Brandenburg zum 
Einlenken bewegt, das nun für 
einen Ausbau in geringeren Di-
mensionen plädiert. Ob die auch 
für Umweltverbände akzeptab-
le 115-Meter-Variante für die 
Schleuse realisierbar ist, gilt es 
noch von Seiten des Bundes zu 
prüfen, und so ist die Geschichte 
des Teltowkanals längst nicht zu 
Ende geschrieben.

Doch auch fast 100 Jahre 
nach seiner Eröffnung erfüllt 
der Kanal weiterhin seinen ur-
sprünglich geplanten Zweck als 
Aufnahmegewässer für Regen-, 
Brauch-, gereinigte Industrieab-
wässer sowie für die gereinigten 
Abläufe von Klärwerken. Zudem 
liefert er das Kühlwasser für zwei 
Kraftwerke.             

    M. Bellack

Die Kleinmachnower Schleuse überbrückt den Pegelunterschied zwischen Spree und Havel: Foto: Schmidt

Der Teltowkanal - zwar kein natürlich entstandenes Gewässer, aber doch 
beschaulich und Ziel vieler Ausfl ügler.                              Foto: Bellack

Wasserwelten

BERLINER EV. SONNTAGSBLATT v. 17.6.1883
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Rätselspaß 6 Fehler sind im 
unteren Bild versteckt
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Wer die Lösung des Kreuzworträtsels ermittelt, kann gewinnen. Unter 
allen Einsendern des richtigen Lösungswortes verlosen wir 

• 2 Wassersprudel-Geräte
• 1 Wasserkocher 
und viele Sachpreise.

Schicken Sie Ihre Lösung bis zum 15. August an den Teltower 
Stadt-Blatt-Verlag, Stichwort: Wasserspiegel, Potsdamer Straße 57, 
14513 Teltow.
Die Namen der Gewinner werden in der September-Ausgabe der Regi-
onal-Rundschau veröffentlicht. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen!

Herbert Enzmann (m.) war der glückliche Gewinner des Wassersprud-
lers, den es im vergangenen Jahr bei unserem Rätsel zu gewinnen gab. 
Hier wird ihm sein Preis von Birgit Hannemann (MWA) und Uwe Venter 
(Teltower Stadt-Blatt) überreicht.                                      Foto: Strauer

Verbandsinfo

Preise für des Rätsels Lösung


